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Die Lage in Spanien.
Als der ſpaniſche Miniſterpräſident Canalejas vor zwei

Monaten getötet wurde, ſchien der Ausbruch einer Kriſe in
der herrſchenden liberalen Partei unvermeidlich. Cana
lejas war es in der letzten Zeit gelungen, ſich zum wirklichen
Führer der Demokraten und Liberalen zu machen und ſein
plötzlicher Tod konnte leicht die alten Gegenſätze innerhalb der
liberalen Partei wieder lebendig werden laſſen. Darauf rech
neten die Konſervativen, denen das Miniſterium Canaklejas
ſchon viel zu lange gedauert hatte. Auf Grund des ſeit einem
Jahrhundert in Spanien üblichen „Rotationsſyſtems“, nach dem
in gewiſſen Zeitabſchnitten die Konſervativen und die Libe-
ralen abwechſelnd an die Regierung kommen, hielten es die
Anhänger des früheren konſervativen Miniſterpräſidenten
Maura für ſelbſtverſtändlich, daß nun ſie wieder zur Bildung
des Miniſteriums berufen würden. Die Konſervativen er
litten die erſte Ueberraſchung, als Alfons der Dreizehnte den
liberalen Kammerpräſidenten Graf de Romanones zum
Miniſterpräſidenten machte. Gereizt durch dieſe Verſündigung
am Rotationsſyſtem, kündigte die konſervative Preſſe nun erſt
recht an, daß vom erſten Januar ab die Konſervativen wieder
die Herren ſein würden. Die ſozialiſtiſche und die republika
niſche Preſſe blieb die Antwort darauf nicht ſchuldig. Ohne
ihre Oppoſitionsſtellung gegenüber dem liberal-monarchiſti-
ſchen Miniſterium aufzugeben, erklärte ſie, daß das Volk vor
keinem Mittel zurückſchrecken dürfe, um die Wiederkehr Mau
ras, der die Erſchießung Ferrers befohlen hatte, zu verhindern.
In großen öffentlichen Verſammlungen, die in der Hauptſtadt
Madrid und in der Provinz ſtattfanden, betonten Genoſſe
Pablo Jgleſias und republikaniſche Führer, wie Melquiades
Alvarez, und Sorriano, daß eine Berufung Mauras die
Revolution zur Folge haben könnte.

Alfons der Dreizehnte hat ſich die Mahnungen zu Hergen
genommen. Als der Graf Romanones ihm zu Ende des
Jahres 1912 die Vertrauensfrage ſtellte, löſte der König die
„Krife“ dadurch, daß er Romanones beauftragte, auf ſeinem
Poſten zu bleiben: und zwar traf er dieſe Entſcheidung, ohne
den konſervativen Führer Maura zu Rate zu ziehen, wie es
bis dahin Brauch war. Dieſe völlige Ausſchaltung brachte den
ehemaligen konſervativen Miniſterpräſidenten in eine furcht
bare Wut, der er dadurch einen demonſtrativen und theatra-
liſchen Ausdruck verlieh, daß er ſeinen Poſten als Abgeord
neter und Führer der konſervativen Partei niederlegte. Dieſe
Aufregung, in welche die politiſchen Parteien durch dieſe
Demiſſion verſetzt wurden, iſt begreiflich, wenn man ſich er
innert, welche Rolle Maura ſeit Jahren in der ſpaniſchen
Politik ſpielt. Niemand beſtreitet ihm, daß er ein außer-
ordentlich befähigter Kopf iſt, und die Konſervativen wiſſen,
daß ſie in erſter Linie Maura das Anſehen verdanken, in dem
ſie bei der Krone ſtehen, und daß nur Maura imſtande iſt,
durch die Macht ſeiner Perſönlichkeit die Gegenſätze zu über-
brücken, die ſich auch unter den Konſervativen immer ſchärfer
ausbilden. Den monarchiſtiſchen Liberalen konnte die Demiſ-
ſion Mauras ebenfalls nicht angenehm ſein, denn ſie bedeutet
nicht einen liberalen, ſondern einen Sieg der Republikaner
und Sozialiſten. Und da die politiſche Tätigkeit der Liberalen
ſich von der Aktion der Konſervativen nicht ſo ſtark unter
ſcheidet, als es ihr „Programm“ vermuten laſſen könnte, hat
die liberale Partei gar kein Jntereſſe daran, daß die Konſer-
vativen ſich ſpalten oder einflußlos werden. Jn ihren Augen
könnte nur die antimonarchiſtiſche Oppoſition dadurch ge
winnen.

Es gab nur ſehr wenig Stimmen, die Mauras Demiſſion für
eine „Komödie“ erklärten aber dieſe wenigen behielten
recht. Als er genug Deputationen empfangen, genug Adreſſen
erhalten, genug konſervatives Lob geſammelt hatte, nahm
Maura ſeine Demiſſion als Abgeordneter und als Parteiführer
raſch wieder zurück.

Heute iſt nun wieder alles beim Alten oder doch nicht.
Alfons der Dreizehnte, der ſeit der portugieſiſchen Revolution
in Angſt um ſeine eigene Krone lebt, würde ſich wohl morgen
noch mehr als geſtern hüten, Maurg zur Kabinettsbildung zu
berufen, wenn eine neue Kriſe ausbrechen ſollte. Es hat ſich
gegeigt, daß am Hof ſelbſt eine Strömung entſtanden iſt, die
vor den Folgen einer bruttlen Unterdrückungspolitik, wie fie
von Maura ſtets durchgeführt wurde, zurüchkſchreckt.

Aber wird dieſe vorſichtige liberaliſierende Politik die Mon-
archie in Spanien retten Selbſt die Monarchiſten wagen es

nicht, dieſe Frage allzu laut zu bejahen. Dabei läßt ſich nicht
einmal ſagen, ob der König der liberalen Fahne treu bleibt,
oder ob er bei der nächſten Gelegenheit wieder nach rechts
fällt. Seine Mutter und ſeine Großmutter haben auch An
fälle von „Liberalismus“ gehabt, aber immer den Weg zu den
Konſervativen wieder zurückgefunden, und zwar ſtets über
die Kirche. Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß kurz nach der
jüngſten Kriſe der Poſten des ſpaniſchen Geſandten am Vati
kan, der unter Canalejas verwaiſt war, wieder beſetzt werden
ſollte. Und es will nicht viel heißen, wenn Romanones an
kündigen läßt, daß die Beſetzung des Geſandtſchaftspoſtens am
päpſtlichen Hofe keinerlei Einfluß haben würde auf die Kirchen
politik des liberalen Miniſteriums. Wie Canalejas wird ſich
wahrſcheinlich Romanones bemühen, die Schwierigkeiten der
„klerikalen Frage“ dadurch zu überwinden, daß er ihr aus
dem Wege geht und am Beſtehenden nichts weſentliches ändert

dem Programm ſeiner Partei und ſeinen eigenen Ber
ſprechungen zum Trotz,

Die Anſprüche der katholiſchen Kirche, die in Spanien auch
von den liberalen Miniſterien Unterjochung verlangt und er
reicht, ſind für die Krone am gefährlichſten. Romanones hat
z. B. von jeher die Schuldfrage als eine der brennendſten be
zeichnet. Uebrigens mit Recht. Wie kann er jedoch die Ver
mehrung der Schulen und ihre „Befreiung“ durchführen, wenn
er den Kampf gegen den Klerikalismus, der nichts mehr fürch-
tet als gute Schulen, nicht aufnimmt? Können die Liberalen
den feſten Willen haben, eine wirklich „liberale“ Politik zu
machen, wenn ſie die Ausſchaltung eines Maura aus der Politik
bedauern

Die Dinge in Spanien liegen heute ſo, daß die Konſer-
vativen ſowohl als die Liberalen eine Revolution zwar
für hinausſchiebbar, aber für unvermeidlich halten. Große
innerpolitiſche Kämpfe bereiten ſich vor. Dadurch, daß Alfons
der Dreizehnte das Ruder des Staatsſchiffes dem energieloſen
und korrumpierten Liberalismus anvertraut, wird er das
Volk nicht zur Ruhe bringen. Spanien braucht gründlichere
Operationen, um ſeinen geſunden Körper von dem Ausſatz
der Korruption zu befreien, der heute an ihm frißt.

Am die Volksfürſorge.
„Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will dir ſagen,

wer du biſt!“ Die ſich „national“ und „gemeinnützig“ nennen-
den Lebensverſicherungs-Geſellſchaften ſind auf den „Ver-
band zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“ gekommen, deſſen
Agitation für ihre Kandidatur ſich bei der letzten Reichstags
wahl alle Kandidaten verbeten haben, die auf Ehre und Anſtand
Wert legten.

300 000 Flugblätter dieſes Verbandes gegen die Vorlksfür-
ſorge ſollen allein in Hamburg verbreitet werden, wie die ſehr
ehrenwerte Redaktion eines Organs der freiſinnigen Volks
partei“, des Hamburger Fremdenblattes, deren Ausgabe am
7. Januax, wie gleichfalls der der Hamburger Nachrichten, das
Flugblatt beigelegt war, erklärend und empfehlend mitteilt.

Wahrſcheinlich dürfte auch in anderen Orten der Reichs
verband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“ ſich liebevoll
der „Nationalen“ annehmen. Sehen wir uns deshalb das
Machwerk etwas näher an. Wie immer, nimmt es der Ver-
band mit der Wahrheit nicht genau. Jn dieſem Flugblatt zum
mindeſten wird gefälſcht und gelogen, daß ſich die Balken biegen.
Nur eine kleine Probe:

Auf dem letzten Genoſſenſchaftstage in Berlin hat Genoſſe
v. Elm geſagt: „Werte Genoſſenſchafter! Es gibt Konſum-
vereinsleitungen, die ihre Aufgabe dadurch für erſchöpft halten,
wenn ſie die Verſorgung der Mitglieder mit Lebensmitteln gut
organiſieren. Das iſt aber denn doch eine ungemein enge Auf-
faſſung der Aufgaben der genoſſenſchaftlichen Organiſation.
Die Genoſſenſchaftsbeweg ung muß immer
mehr dahin ſtreben, den ganzen Menſchen mit
all ſeinen Bedürfniſſen zu erfaſſen. Die Ge-
noſſenſchaft ſoll und muß ſein eine Jnſtitution zur
Förderung des Wohles des ganzen Volkes. Je
mehr Aufgaben wir in die Hand nehmen zur Befriedigung
wirklicher Volksbedürfniſſe, um ſo feſter wird unſere Bewegung
im Volke Wurzel ſchlagen.“

So und nicht anders hatte auch der Vorwärts über die Aus
führungen des Genoſſen v. Elm berichtet. Was macht nun das
Flugblatt daraus

Jn ihm heißt es: „Herr v. Elm hat laut einem Berichte des
Vorwärts offen erklärt, die Sozialdemokratie verfolge das Ziel:
„den ganzen Menſchen mit allen ſeinen Bedürfniſſen zu er-
faſſen, das heißt mit anderen Worten: (und nun kommt's in
dickem Fettdruch) ihn ganz von der Partei abhängig, ihn zum
willenloſen Werkzeug der Parteiführer zu machen. Dazu ſoll
auch die Volksfürſorge dienen.“ Und ſo weiter! Abſatz für
Abſatz fauſtdicke Lügen durch Umſtellung einiger Worte wird
das vom Genoſſen v. Elm Geſagte in das direkte Gegenteil
umgekehrt.
Aber in dem auf die Leichtgläubigkeit der Leſer der bürger-
lichen Preſſe rechnenden Flugblatte wird nicht nur über die
Volksfürſorge, was das Zeug nur halten will, gefälſcht und ge
logen, auch bezüglich der dem Mittelſtand und den „nationalen“
Arbeitern zur Unterſtützung empfohlenen ſogenannten natio
nalen und gemeinnützigen Verſicherungsgeſellſchaften werden
die Leſer angeſchwindelt. Da wird darüber gewettert, daß die
Sozialdemokratie nicht die Vereinsverſicherungs Bank für
Deutſchland, Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf, empfehle, die
„ganz das gleiche Ziel“, wie angeblich die ſozialdemokratiſche
Neugründung verfolge und kühn behauptet, daß bei ihr „der
mit Recht ſo viel beklagte vorzeitige Verfall der Polizen faſt
ganz“ wegfalle, „denn falls aus irgend einem Grunde die
Beiträge nicht bezahlt werden, wird die betreffende Polize ein
fach in eine prämienloſe umgewandelt und die Zahlungen kön
nen jederzeit wieder aufgenommen werden“.

Wie der vorzeitige Verfall bei der Vereinsverſicherungsbank
„faſt ganz“ wegfällt und wie „einfach“ die Umwandlung erfolgt,
erhellt aus deren Verſicherungsbedingungen. Für die „kleine
Lebensverſicherung“ heißt es diesbezüglich im S 5: „Wird die
Prämienzahlung nicht ſpäteſtens einen Monat nach Fälligkeit
geleiſtet, ſo beſtimmt die Geſellſchaft dem Verſicherungsnehmer
ſchriftlich eine vierzehntägige Nachfriſt zur porto-
freien Zahlung der rückſtändigen Prämie, der Zinſen von fünf
Prozent auf das r ſeit dem Fälligkeitstage der Prämie und
der Portokoſten für die Mahnung ſelbſt. Wird die geſtellte

Friſt nicht eingehalten, ſo erliſcht die Verſicherung
und wandelt ſich, wenn das Verſicherungsverhält-
nis mindeſtens drei volle Jahre beſtanden hat
und für dieſe Zeit die Prämien gezahlt ſind, beim Ablauf der
geſtellten Friſt in eine beitragsfreie Verſicherung um.“

Um nicht der Unrichtigkeit geziehen zu werden, bemerken wir,
daß bei der „großen Lebensverſicherung“ die Umwandlung der
Verſicherung in eine prämienfreie ſchon nach 2 Jahren
erfolgt. Die Vereinsbank verfährt alſo genau ſo rückſichtslos
gegen nichtzahlungsfähige Verſicherungsnehmer, wie die
übrigen kapitaliſtiſchen Aktiengeſellſchaften, und dabei wird in
dem Flugblatt den nationalen Arbeitern und den kleinen Leuten
mit frecher Stirn vorgelogen, bei der Vereins-Verſicherungs-
bank in Düſſeldorf falle der „vorzeitige Verfall von Policen
faſt ganz weg“. Wenn nun jemand, geſtützt auf dies lügne-
riſche Flugblatt, bei der Vereinsbank eine Verſicherung eingeht,
bei der kleinen Verſicherung vielleicht über 214 Jahre regel-
mäßig zahlt, dann aber wegen irgend eines Notfalles nicht
mehr weiterzahlen kann, ſeine Verſicherung infolgedeſſen er-
liſcht, er ſeiner ſämtlichen gezahlten Prämien verluſtig geht
an wen ſoll er ſich dann halten? An die Vereinsbank in Düſſel-
dorf? Die wird erklären, daß ſie für das im Flugblatt Be
hauptete nicht verantwortlich iſt an den „Verband zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie“? Ob der aber juriſtiſch faß-
bar und zahlungsfähig iſt? Man ſieht, in welch unlauterer
Weiſe ſeitens des „Verbandes“ für die ſog. Nationalen agitiert
wird. Das Kaiſerliche Aufſichtsamt für Privatverſicherung
hätte alle Veranlaſſung, dieſer gemeingefährlichen Geſellſchaft
einmal auf die Finger zu klopfen. Dabei erdreiſtet man ſich
am Schluſſe des Flugblatts noch, das Kaiſerliche Aufſichtsamt
direkt zu einer Parteinahme für die Nationalen gegen die
„Vollsfürſorge“ aufzufordern. Es heißt dort: „An die Regie
rung aber richten wir die dxringende BVitte, angeſichts der
drohenden Gefahr für Staat und Geſellſchaft die geplante
Volksverſicherung ſo zu fördern, daß ſie gleichzeitig mit der
ſozialdemokratiſchen „Volksfürſorge“ ins Leben tritt“.

Mit andern Worten heißt das: das Kaiſerliche Aufſichtsamt
ſoll die Erlaubniserteilung zum Geſchäftsbetrieb der „Volks
fürſorge“ ſolange hinauszögern, bis die „Nationalen“, die noch

nicht einmal ihre Vorarbeiten beendet, geſchweige denn ihre
Vorlagen beim Amt
worden ſind.

Von den beiden „Nationalen“: Deutſche Verſicherungs-A.-G.
und der vom Generallandſchaftsdirektor Dr. Kapp inſzenierten
„Nationale Volksverſicherung behauptet das Flugblatt, bei
ihnen würden „die Verſicherten zur Teilnahme an der Verwal
tung in weitgehendem Umfange zugelaſſen, alſo ganz den Wün
ſchen der Sozialdemokratie entſprechend“. Wem glauben eigent-
lich dieſe Herrcx Volksbeglücker, die ſo plötzlich für die Selbſt
verwaltung ſchwärmen; ein ſolches Märchen aufbinden zu
können Hoffentlich keinem Sozialdemokraten denn die
wiſſen, daß bei einer kapitaliſtiſchen Verſicherungs-Aktiengeſell-
ſchaft die Aktieninhaber, nicht aber die Verſicherten zu be
ſtimmen haben. Oder wollen vielleicht gar die Aktionäre der
„Nationalen“, wie dies bei der „Volksfürſorge“ der Fall ſein
wird, ſich einer regelmäßig wiederkehrenden Wahl und Neu-
wahl unterſtellen? Sollen die „nationalen Arbeitervereine“
ſowie die „Hirſch-Dunckerſchen“ und „Chriſtlichen Gewerkſchaf-
ten“, die in dem Flugblatt ſo ſehr umſchmeichelt werden, die
Aktionäre wählen und auch wieder abſetzen können

Wenn nicht, dann iſt auch die in Ausſicht geſtellte „Teilnahme
an der Verwaltung in weitgehendem Umfange“ ein ebenſo
großer Schwindel, wie der über den Nichtverfall von Policen
bei der Vereins-Verſicherungsbank zu Düſſeldorf.

Nur Gimpel können darauf reinfallen alle einſichtsvollen
Leute werden ſich bei der „Volksfürſorge“ verſichern.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. Januar 1013.

Unſer „Zuſammengehen“ mit dem Freiſinn.
Bei Beſprechung des preußiſchen Parteitages haben wir

wiederholt hervorgehoben, daß aus dem „Zuſammengehen“ mit
den Fortſchrittlern bei den kommenden preußiſchen Land-
tagswahlen um deswillen wenig werden wird, weil die
Fortſchrittler überall mit den Nationalliberalen Ab-
kommen treffen. Die Verbrüderung dieſer beiden Parteien zu
dem berühmten „Geſamtliberalismus“ dürfte wohl
über das ganze Land faſt lückenlos erfolgen. Stellt dann nach
den Urwahlen die Sozialdemokratie die Bedingung der Gegen-
ſeitigkeit, alſo Abtretung eines Mandats, dann werden die
Fortſchrittler erklären: ja dazu ſind wir außerſtande, da
wir ja mit den Nationalliberalen gemeinſame Wahl
männer haben und die Nationalliberalen nicht für einen
Sozialdemokraten ſtimmen „können“. Baſtal Daß dieſe
unſere Annahme jetzt bereits von fortſchrittlichen Organen be
ſt ätigt wird, iſt außerordentlich bemerkenswert. So ſchreibt
das Hauptorgan der oſtpreußiſchen Fortſchrietler, die Königs
berger Hartungſche Zeitung, in Nr. 21:

Die Fortſchrittliche Volkspartei kann ſich nicht den Luxus
exlauben, in radikalen Forde
als liberale Partei in erſter

eingereicht haben, konzeſſioniert

e e

ca
v S

Sen

e

eS



der nativnalliberalen Partei eine möglichſt geſchloſſene
Kampfeslinie aufzuſtellen. Sie kann bei ihrer Stellung
zwiſchen Nationalliberalen und Sozialdemokraten nicht ein
fach Vereinbarungen mit der Sozialdemokratie treffen. Für
die Sozialdemokratie liegen die Verhältniſſe bei den preußi-
ſchen Landtagswahlen faſt überall gleich. Für die Fortſchritt
liche Volkspartei dagegen ſind die Verhältniſſe in den einzel-
nen Gebieten durchaus verſchieden. Sie iſt namentlich auch
dort, wo gemeinſame Wahlmänner mit den Natio-
nalliberalen aufgeſtellt werden, gar nicht in der Lage,
dieſe zu bindenden Verpflichtungen in bezug auf das Ein
treten für Sozialdemokraten zu veranlaſſen. Das darf
nicht vergeſſen werden.

Na alſo! So wird der ganze Streit über ein „Abkommen
mit den Wahlrechtskämpfern von der Fortſchrittspartei“ wohl
ein einfaches Gerede bleiben. Bedauerlich iſt nur, daß es
immer noch Parteikreiſe gibt, die an den ehrlichen Willen der
Fortſchrittler glauben, das gleiche Wahlrecht für Preußen zu
erkämpfen. Die Nationalliberalen ſind grundſätzliche Gegner
des Reichstagswahlrechts für Preußen und haben das durch
Parteibeſchlüſſe, Anträge und Abſtimmungen im Klaſſenhauſe
immer wieder offen bekundet. Verſchmilzt ſich der Freiſinn
mit dieſer Partei, ſo iſt es erwieſen, daß ſein angeblicher
„Kampf“ für gleiches Recht eitel Schaumſchlägerei iſt.
„Das darf nicht vergeſſen werden“ um mit der Hartungſchen
Zeitung zu ſprechen.

Regierung und Koalitionsrecht.
Staatsſekretär Dr. Delbrück antwortete am Mittwoch im

Reichstage auf die ſcharfmacheriſchen Anregungen des Grafen
Weſtarp etwa ſo, wie zu erwarten war. Daß die Regierung
dieſem Reichstage, der 414 Millionen ſozialdemokratiſcher
Stimmen und der 110 ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ein
ungehemmtes Zugeſtändnis an die ſcharfmacheriſchen Wünſche
nicht bieten kann, verſteht ſich von ſelbſt. Der Verſuch wäre
ausſichtslos, und auch die Haltung der bürgerlichen Parteien
außerhalb der Rechten läßt erkennen, daß ſie ſich nicht recht
trauen, das zu tun, wozu ihr Herz ſie vielleicht drängt.
Der Staatsſekretär lehnte alſo die konſervative Reſolution ab,
die ein geſetzliches Verbot des Streikpoſtenſtehens verlangt.
Aber er ließ zugleich deutlich erkennen, daß ſeine tiefſte
Shympathie bei den Antragſtellern iſt. Das geht nicht nur
hervor aus der Hartnäckigkeit, mit der Herr Dr. Delbrück ſeine
unwahrſcheinliche Theorie gegen jede Anwendbarkeit des Koa-
litionsrechts aufrecht erhält; viel deutlicher äußert ſich ſeine
ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit, die er ſo heftig beſtreitet in dem
klar ausgeſprochenen Willen, die geſetzlichen Beſtimmungen
über Beleidigung, Nötigung uſw. zu ändern. Der Staats
ſekretär, der ein viel zu geſchickter Redner iſt, als daß er nicht
genau wiſſen ſollte, warum er ſich ſo offen zu reaktionärer Ge-
ſinnung und zu ſcharfmacheriſchen Abſichten bekennt, betonte
beſonders, daß er die „Uebel“ zu deren Bekämpfung ihm das
Verbot des Streikpoſtenſtehens allerdings nicht geeignet er-
ſcheine durchaus anerkenne. Und er ſprach nachher, wie um
die Wirkung ſeines Bekenntniſſes zu ſteigern, von der Not-
wendigkeit, den „Schutz der Arbeitswilligen“ zu erhöhen.
Das zeigt mit aller Klarheit, wo hinaus die Regierung ihren
Kurs ſteuern möchte, wenn nicht die durch den Willen der Volks-
mehrheit noch geſtärkten parlamentariſchen Schwierigkeiten
wären. Jmmer noch drohen die Gefahren für das ohnehin
durch die komplizierteſten Auslegungskunſtſtücke begrenzte und
gehemmte Koalitionsrecht!

Nach dieſen allgemeinen und zweifellos in jeder Beziehung
ſehr wertvollen Ausführungen, iſt es weniger wichtig, daß der
Staatsſekretär, um die Angriffe des Genoſſen Fiſcher gegen
die ſozialpolitiſche Zurückhaltung unſerer Geſetzgebung abzu
weiſen, ihm in allen einzelnen Punkten recht geben mußte;
er ſuchte nur nach einer Erklärung oder nach einer Entſchuldi-
gung oder nach einer ſchlechten Ausrede.

Die Redner aus dem Hauſe ſprachen weniger darüber, als
über Mittelſtand und über den Fall Wetterle. Nur Herr Gamp
ſchloß ſich ſelbſtverſtändlich ſeine konſervativen Nachbarn an.
Nachdem er, der Zentrümler Jrl, der Konſervative v. Gräfe,
der Fortſchrittler Dr. Doormann, der Nationalliberale Schwa
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bach, der Pole Kurzawski über dies und allerhand geſprochen
hatten, erheiterte Herr Dr. Werner-Gießen das geſamte Haus
durch eine ausgiebige komiſche Rede.

Gleiche Seelen finden ſich. Jn der berüchtigten
Poſt freut ſich Abg. von Zedlitz über das Vorgehen gegen die
Sozialdemokratie und ſpendet den Nationalliberalen Lob. Er
ſchreibt:

Nachdem erfreulicherweiſe auch die Nationallibe-
ralen im Reichstage den Antrag auf Erlaß eines Geſetzes
zum Schutze der Arbeitswilligen eingebracht haben,
eröffnet ſich die Ausſicht auf das von dem Abg. Lohmann
im Abgeordnetenhauſe gewünſchte Zuſammengehen
der rechts ſtehenden Parteien und den Natio-
nalliberalen wenigſtens auf dieſem hochwichtigen Ge-
biete der inneren Politik.

Wenn auch die Mehrheit der Nationalliberalen nicht für
ein direktes Verbot des Streikpoſtenſtehens offen einzutreten
wagt, ſo werden ſich dieſe Herrſchaften auf alle Fälle mit den
Junkern über dere Schutz der Streikbrecher“ zuſammenfinden.
Die politiſche Vertretung des agrariſchen und des Jnduſtrie-
kapitals waren ſich in den grundlegenden Macht-
fragen gegenüber der Arbeiterklaſſe ja von jeher einig.

Der Bundesrat für das Duell.
Dem Reichstag iſt eine Ueberſicht über das Schickſal der von

ihm beſchloſſenen Anträge und Reſolutionen zugegangen. Die
große Mehrzahl hat ein ruhmloſes Ende in dem Papier-
korb des Bundes rats gefunden, andere Anträge befinden
ſich noch im Stadium der „Erwägung“. Von beſonderem Jnter-
eſſe ſind die Bemerkungen über den Duellantrag, der im Reichs-
tage Annahme gefunden hat. Es wird hier erklärt, daß Maß-
nahmen angewendet werden ſollen, die ſich an die Angehörigen
aller Stände wenden, um eine Aenderung der zurzeit in den
„vornehmen“ Kreiſen herrſchenden Anſicht über die Wahrung
der verletzten Ehre herbeizuführen. Das neue Reichsſtrafgeſetz
buch werde die Möglichkeit bieten, durch eine anderweitige ſtraf-
rechtliche Behandlung der Beleidigungen dem Zweikampfe vor-
zubeugen. Die Heeresverwaltung ſei immer beſtrebt geweſen,
die Zweikämpfe nach Möglichkeit einzuſchränken und die Zahl
der Verurteilung von Offizieren im Zweikampf ſeien auch tat-
ſächlich ganz erheblich zurückgegangen. Die Forderung des
Reichstages jedoch, alle Duellanten einfach aus dem Heeres-
dienſt zu entlaſſen, ſei „unerfüllbar“, weil eine ſolche Strafe
gegen einen Offizier nicht verhängt werden könne, der aus
„idealen Gründen ſein Leben für den Schutz ſeiner Ehre aufs
Spiel geſetzt“ habe.

Damit bleibt eigentlich alles beim alten; in dieſer Antwort
liegt eine ſchroffe Mißachtung des Reichstages. Man darf
geſpannt darauf ſein, was das Zentrum bei der Beratung des
Militäretats nunmehr dem Kriegsminiſter zu ſagen hat.

n k——Politiſche Kindererziehung bei der Eiſenbahn.

Die Fürſorge der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung für die
Angeſtellten und Arbeiter iſt grenzenlos. Sie gängelt die
Leute, als ſeien es vorſchulpflichtige Kinder. Welchen Vereinen
ein Eiſenbahner angehören, welche Verſammlungen er beſuchen
darf, das ſetzt eine hohe Dienſtbehörde feſt. Sie ſchreibt auch
vor, wo die Frau des Eiſenbahners ihr halbes Pfund Kaffee
nicht einkaufen darf. Eine oſtelbiſche Eiſenbahndirektion, es
war wohl die zu Bromberg, hat jüngſt gar verordnet, daß der
Gebrauch der polniſchen Sprache den Eiſenbahnern bei Strafe
verboten iſt; allen Untergebenen Breitenbachs wird zur Pflicht
gemacht, Uebertretungen des Verbots zu den unzieren.

Den jüngſten Beitrag zum Kapitel: Kindererziehung in
Staatsbetrieben, hat die Eiſenbahndirektion in Frankfurt
(Main) beigeſteuert. Sie erließ einen Ukas an ſämtliche
Aemter und Bedienſtete, in dem die Vorſtände der Orts-, Be
zirks- und Hauptvorſtände der Fachvereine der Eiſenbahn-
beamten angewieſen werden, die Tagesordnungen ihrer Ver
einsverſammlungen 14 Tage vor dem Verſammlungstage auf
dem Dienſtwege der Direktion einzureichen. Die Tagesord-
nungen müſſen alle in der betr. Verſammlung zur Beſprechung
und Beſchlußfaſſung gelangenden Punkte derart enthalten, daß
der Gegenſtand und Zweck Verſammlung zweifelsfrei erkannt
werden kann. So ſollen Tagesordnungspunkte, wie z. B.: An

r e r 4 eJ z

rrage der Mitglieder oder Sonſtiges, Diskuſſion und Verſchie
denes unzuläſſig ſein. Die Eiſenbahndirektion erklärt
ausdrücklich, daß ſie Wert auf die Mitteilung der Tagesord-
nungen lege und beſtimmt erwarte, daß ihre Anweiſungen von
den Vorſtänden beachtet werden.

So wird auf Schritt und Tritt der brave preußiſche Eiſen-
bahner gegängelt. Wann wird dieſes Shſtem, das bereits
greiſenhaft kindiſch iſt, von den Eiſenbahnern ſelbſt „von der
Tagesordnung abgeſetzt“ werden?

Der Reichsverbandsgeneral wackelt.
Am Mittwoch befaßte ſich die Wahlprüfungskommiſſion des

Reichstages mit der Wahl des Reichsverbändlers General
leunant a. D. v. Liebert (14. ſächſiſchen Wahlkreis Borna-
Pegau). Liebert „ſiegte“ in der Stichwahl mit 13081 Stimmen
gegen 13 058 Stimmen, die auf den Genoſſen Ryſſel- Leipzig
entfallen waren. Gegen dieſe Wahl ſind zwei Proteſte und
drei Gegenproteſte beim Reichstage eingegangen. Die Prüfung
war äußerſt zeitraubend; ſie füllte eine Sitzung vollſtändig
aus. Zunächſt einmal wurde beſchloſſen, Beweis darüber zu
erheben, ob eine Anzahl namentlich bezeichneter Wähler, die
nach Ausweis der Wählerliſten gewählt haben, keine deutſchen
Reichs angehörigen ſind. Jn mehr als dreißig Fällen ſind die
Nachträge in den Wählerliſten beanſtandet worden. Ueber
jeden einzelnen Fall wurde beſchloſſen, Auskunft darüber ein-
zuholen, wann die betreffenden Wähler in den betreffenden
Orten zugezogen ſind. Jn allen Fällen, in denen der Zuzug
nach dem 22. Dezember 1911 erfolgte, war die Eintragung
unberechtigt. Die Stimmen dieſer Wähler werden dem Ge-
wählten abgezogen. Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig, die
Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der Wahl auszuſetzen und
Beweiserhebungen vorzunehmen. Der Reichsverbändler hat
noch eine Mehrheit von neun Stimmen, die ihm durch die Be-
weiserhebungen beſtimmt verloren gehen wird. Herr v. Liebert
gewinnt noch eine Galgenfriſt, fliegt dann aber um ſo be-
ſtimmter

Deutſches Reich.
„Wenn's nur losginge!“ Auf dem Reichskommers des

antiſemitiſchen Vereins deutſcher Studenten, der am Dienstag
in Berlin ſtattfand, hielt zunächſt der Reichsverbands-General
v. Liebert eine ganz im Sinne des Jmperialismus gehaltene
Rede auf das Deutſche Reich. Jhm folgte der General-
feld marſchall von der Goltz, der ſeine Rede nach
einem Hinweis auf die Kriegsbereitſchaft Deutſchlands in den
Stoßſeufzer zuſammenfaßte: „Wenn's nur losginge.“

Hätte ein franzöſiſcher General eine ähnliche Rede gehalten,
dann würde die geſamte nationaliſtiſche Preſſe in Deutſchland
Zeter und Mordio ſchreien. Jm übrigen beweiſt die Aeuße-
rung, wie die Gewalthaber des ſtehenden Heeres zum Kriege
treiben.

Polen-Jnterpellation im Reichstage. Die polniſche
Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, eine Jnterpellation über die
Enteignung des polniſchen Grundbeſitzes einzubringen. Als
Redner ſind die Abgg. Seyda und v. Morawski beſtimmt.

Keine Fürſorge für Poſtagenten. Der Reichstag hat im
vorigen Jahre einer Reſolution zugeſtimmt, die den Reichs-
kanzler erſucht, erneute Erwägungen über die Errichtung einer
Penſionskaſſe für Poſtagenten anzuſtellen und das Ergebnis
der Erhebungen dem Reichstage in einer Denkſchrift mitzu
teilen. Dieſe Denkſchrift iſt dem Reichstag zugegangen. Die
Reichspoſtverwaltung kommt zu dem Schluß, daß eine Pen-
ſionskaſſe „nicht errichtet werden kann“. Das war bei dem
höchſt mangelhaft ausgebildeten ſozialen Empfinden des
Staatsſekretärs Kraetke vorauszuſehen.

Die „vVolksvertreter“ werden doch knallen. Zwiſchen dem
heſſiſchen Landtagsabgeordneten Dr. Winkler-Oppenheim
(natlib.) und dem fortſchrittlichen Juſtizrat Grünewald-
Gießen wird es nun doch vorausſichtlich noch zu einem Du ell
kommen. Abg. Grünewald läßt der Preſſe mitteilen, er habe
bisher von Winkler keine Forderung erhalten, werde aber eine
ſolche annehmen. Gleichzeitig teilt Grünewald mit, er
habe gegen alle die nationalliberalen Blätter, die die Wink-
lerſche Erklärung brachten, die den Vorwurf der Feigheit
gegen Grünewald enthielt, Klage erhoben. Es iſt eine
ſonderbare Auffaſſung des freiſinnigen Herrn Grünewald, ſich
mit ſeinem wirklichen Widerſacher vor einem „Gottesgericht“
zu raufen und die Preſſe vor dem ordentlichen Gericht zu ver-
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(Schluß.)

Das Flugzeug glitt weiter. Nein, da unten gab es nichts zu
ſehen. Er war ſchon hinter den türkiſchen Linien. Nun gut,
er kehrte um. Aber erſt noch ein Weilchen in öſtlicher Richtung.

„Die Begrenzung von Zeit und Raum iſt aufgehoben“, dachte
er, und war wieder in der brauſenden Wortkaskade, die ihn
beim Zuhören ſo begeiſtert hatte, daß ſie ihm immer im Ge-
dächtnis bleiben würde: „Erde, Feuer, Waſſer, Luft hat der
menſchliche Geiſt ſich untertänig gemacht. Alles benutzt er zum
Frommen der Menſchheit.“

„Was iſt das da unten Oh, der rote Halbmond auf weißem
Grunde!“ Alſo wirklich, man hatte die Kühnheit gehabt, ein
Lazarett ſo weit nach vorn zu verlegen. Bildete der Feind ſich
etwa ein, daß man kein Mittel zur Beſtrafung dieſes Ueber-
mutes beſaß? Nein, man hatte wirklich ein großes weißes
Laken wagerecht über das Dach des Krankenhauſes geſpannt.
Vermutlich war hier ſchon ein anderer Aviatiker vorüber ge-
flogen. Nun, er konnte ihnen das nochmals in Erinnerung
bringen ſieh da, die Ueberlegenheit der
eine zwei Bomben Narren! Die Berauſchung des
Fliegens, das Machtgefühl weckte das Verlangen nach neuenKriumyhen. Er ſah, wie die Männer da unten durcheinander
liefen, hörte von weitem das Schreien und den Lärm. Der
Aviatiker lachte. Er war ſtolz über ſeine gelungene Leiſtung.

Sieh, man ehrte ihn mit Büchſenſchüſſen und Verwün-
ſchurgen. Narren! Sahen ſie denn nicht ihre Unterlegenheit
ein? Waren ſie nicht ihr Schickſal wert?

Die Schrauben ſchnurten ununterbrochen, die Maſchine bebte
leiſe, Da unten gabt es nichts weiter als Sand zu ſehen. Die
äußerſten Vorpoſten des Feindes lagen wieder hinter dem
Flieger und nein, da ſchlich eine Patrouille in der Ver
tiefung zwiſchen zwei Hügeln. Ja ſo, ſie unterſtanden ſich, ſo
nahe an die Linien ſeiner Landsleute vorzudringen. Das
heiſchte Strafe. Die Ausſicht, dies kleine Häuflein Menſchen
mit einer Bombe treffen zu können, war äußerſt gering,
aber Die letzte Bombe wurde aus ihrer Klammer gelöſt
und fiel durch die Luft. Was denn nun was? Die Sol
daten da unten hatten ihn entdeckt, ſie ſteckten ihre Hüte auf die
Bajonettſpitzen, ſie winkten riefen hurra oh, es waren
Landsleute.

Das Flugzeug raſte mit größerer Geſchwindigkeit vorwärts,
als es wäh der ganzen Zeit bisher entwickelt hatte. Der
Flieger fühlte wie ihm die Wangen glühten, und das Herz
klopfte. Ein ſonderbares Gemiſch von Schrecken und Neugierde

ihn, J und auf die Patrouille niederzue langſam durch den Sand vorwärts ar-
war nicht erfolgt. Die Vombe war I nochmals

in loſen Sand geſunken, lag da halb gegraben bis auf
weiteres oder für immer, wer konnte das wiſſen

Sieh da, die italieniſchen Linien. Hurrarufe, Winken,
Jubel Der Flieger dachte an ſeinen Wurf kurz vorhin.Wenn die Bombe explodiert wäre und Landsleute beſchädigt

atte

Jenſeits des Palmenhains kam ſchon das Feld in Sicht, von
dem er geſtartet hatte. Jetzt ſenkte ſich das Flugzeug
etwas nach links noch etwas.

Die Landung ging ohne Schwierigkeiten vonſtatten. Wie ein
mit Vernunft begabtes Weſen gehorchte der Apparat dem leben-
den Willen am Steuerrad, noch mit einem leiſen Zittern in
jebem der verſchiedenen Teile der Maſchine.

Die Genieſoldaten kamen angelaufen. Die Offiziere, deren
Anzahl ſich in ſeiner Abweſenheit verdoppelt hatte, gingen
näher heran. Der General ſtand auf, machte das Heft zu und
reichte es dem Major, der herbeigeeilt war. Schon ganz von
weitem hatte der Korpschef das zurückkehrende Flugzeug be-
merkt und es mit ſeinen Blicken begleitet. Ein Pferd zeigte
Angſt und bäumte ſich, beruhigte ſich aber bald wieder.

„Willkommen auf der Erde, Hauptmann!“ Der General
ſchüttelte dem Flieger die Hand. Er war ſtolz und froh über
dieſe Leiſtung, die ein Offizier ſeines Korps ausgeführt hatte.
„Sehr gut! Den Rapport!“

Jn militäriſch abgehackten Sätzen erſtattete der Flieger Be
richt über ſeine Rekognoſzierung. Die Stellungen des Feindes
ſtreckten ſich beinahe parallel mit ihren eigenen, ungefähr ſo
Der Flieger zeichnete eine Skizze in den Sand. Einige ſtarke
Abteilungen Araber, alſo Kavallerie waren im Zen-
trum vorgeſchoben, kleinere Patrouillen gab es vielerorts im
Terräin. Er hatte ſeine Bomben fallen laſſen, aber zufolge
der Geſchwindigkeit der Fahrt hatte er ihre Wirkung nur auf
einer Stelle konſtatieren können. Es war bei einem Feld-
lazarett geweſen der Feind hatte ein weißes Laken mit
einem roten Halbmond über das Dach geſpannt er hatte
ſich durch dieſe Vorkehrung nicht betrügen laſſen.

„Sehr gut!“ Der General nickte.
Der Flieger lächelte geſchmeichelt. Kurz vorher hatte er ein

größeres Viereck paſſiert, man feierte offenbar eine Militär
beerdigung. Nach allem zu urteilen hatte der Feind in dem
letzten Gefecht ungeheure Verluſte erlitten, vermutlich war auch
ein höherer Offizier gefallen. Weswegen würde man ſonſt
dieſe zeitraubende Zuſammenziehung der Truppen vorge-
nommen haben?

„Notieren!“ Der General winkte dem Major an ſeiner Seite
zu. Dieſer hatte ſchon ſein Notizhuch hervorgeholt und ſchrieb.
„Sehr gut! Telegraphieren!“

Der Flieger machte eine leichte Verbeugung. Seiner Mei-
nung nach ſollte man je eher, je lieber eine neue Rekognoſzie
rung vornehmen. Der Feind änderte vielleicht ſeine Dispo
ſitionen. Weiter war nichts zu melden.

„Jch danke Jhnen, Hauptmann!“ Der General
die und ſtand dann eine Weile in tiefen 1

danken. „Meine Herren“, fing er plötzlich an, indem er ſich an
die Offiziere wandte. „Es iſt rein unglaublich, wie ſich die
Technik verändert hat. Telephon, Telegraph, Kommunikationen,
all das hat der Krieg in ſeinen Dienſt genommen. Jede neue
Erfindung macht er ſich zunutze. Wirklich imponierend. Jch
las ſoeben die letzten Flugneuigkeiten aus Europa. Unſer
Bundesgenoſſe Deutſchland und unſer Blutsverwandter Frank-
reich beſitzen in dieſem Augenblick die Luftflotten der
Welt. Sie verſtehen mich ohne Zweifel. ie Strecke zwiſchen
Metz und Paris läßt ſich in einigen Stunden zurücklegen. Die
dreihundert Aeroplane, die Deutſchland momentan beſitzt, zum
Teil in Frankreich gebaut und gekauft, können binnen einer
halben Stunde zehntauſend Kilo Dynamit auf die Hauptſtadt
der Welt herabſchleudern. Dieſer Gedanke iſt wahrhaft gigan-
tiſch! Mitten in der Nacht gehen dieſe dreihundert Flugzeuge
von der Grenze ab, und vor Tagesanbruch iſt Paris nur noch
ein Trümmerhaufen. Großartig, meine Herren, großartig
Unerwartet, ohne vorgehende Warnung, bricht plötzlich der
Dynamitregen über die Stadt herunter. Die eine Exploſionfolgt unmittelbar der anderen. Krankenhäuſer, Theoier,
Schulen, Muſeen, öffentliche Bauten, Privathäuſer werden
demoliert. Die Dächer ſtürzen ein, die Fußböden ſinken in die
Keller nieder, Schutt und Trümmer verſperren die Straßen.
Die Sielleitungen werden geſprengt und ſenden überall ihren
ſtinkenden Jnhalt aus über alles. Die Waſſerleitungs-
rohre platzen, es entſtehen Ueberſchwemmungen. Die Gas-
leitungen berſten, das Gas ſtrömt heraus, explodiert, verurſacht
Feuersbrünſte. Das elektriſche Licht erliſcht. Man hört das
Rennen der Volksmenge, Hilferufe, Jammergeſchrei, das
Plätſchern des Waſſers, das Brauſen des Feuers. Und all das
überdröhnen in mathematiſch regelmäßigen Abſtänden die un
unkterbrochenen Detonationen. uern ſtürzen ein, ganze Ge
bäude verſchwinden in der geborſtenen Erde. Männer, Frauen
und Kinder irren wahnſinnig vor Angſt zwiſchen den Ruinen
umher. Sie ertrinken in Unreinlichkeiten, brennen auf, werden
bei den Exploſionen in Stücke geriſſen, vernichtet, vertilgt. Das
Blut ſtrömt zwiſchen Trümmern und Schmutz, die Notſchreie
erſticken allmählich. Das Bombardement hat aufgehört, nach-
dem das letzte Flugzeug ſeine Arbeit getan und nach Norden
umgekehrt iſt. Paris wird ſtill, wie noch nie.

Umgekehrt können wir uns denken, daß die Franzoſen die
ſelbe Operation gegen Berlin, eventuell London, vornehmen.
Wer weiß, welche politiſche Kombinationen die Zukunft bringt?
Doch dem ſei, wie ihm wolle, wir haben uns nur mit Dankbar-
keit den neuen und glänzenden Aufgaben zu widmen, die uns
hier geſtellt werden. Meine Herren, ich entblöße mein Haupt
vor den bewundernswerten unaufhörlichen Fortſchritten der
Menſchheit.“ Der General nahm ſeine Mütze ab und ſeine
Stimme vibrierte vor Dankbarkeit gegen eine gnädige Vor-
ſehung, die ihm vielleicht vergönnte, es noch zu erleben, als er
fortfuhr: „Angeſichts des Triumphes der Vorwärtsentwicklung,
den ich hier ſkizziert, dürfte es nicht vermeſſen ſein, wenn i
ſage: wir nähern uns m 12 a
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zum Austrag zu bringen.

Frankreich.
Um die Präſidentenwahl. Aus Paris wird uns geſchrie

ben: Mit der Eröffnung des Parlaments haben die Beratun-
gen und Beſprechungen über die am Freitag vorzunehmende
Wahl des Präſidenten der Republik einen mehr oder weniger
offiziellen Charakter angenommen. Eine Reihe Parteifrak-
tionen der Kammer und des Senats haben Dienstag vormittag
Sitzungen abgehalten, um zu der Wahl Stellung zu nehmen.
Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hielt gleichfalls eine
Sitzung ab. Wir können darüber folgendes mitteilen: Zunächſt
nahm die Fraktion Stellung zu dem offiziellen Einladungs-
ſchreiben, der Plenarſitzung der Abgeordneten und Senatoren
der Linken, die morgen ſtattfindet, beizuwohnen. Bekanntlich
wollte man die Sozialiſten von dieſer Sitzung, die einen ge-
meinſamen Kandidaten der „linksrepublikaniſchen Parteien“
beſtimmen ſoll, urſprünglich ausſchließen. Die ſozialiſtiſche
Parteifraktion beſchloß einmütig, der Plenarſitzung fern zu
bleiben und bei der Präſidentenwahl im erſten Wahlgange
für Genoſſen Vaillant zu ſtimmen. Findet Stichwahl
ſtatt, ſo wird die Fraktion vorher dazu Stellung nehmen. Ein
beſtimmter Beſchluß iſt darüber noch nicht gefaßt, doch iſt die
Fraktion übereingekommen, daß ſie in der Stichwahl ſich haupt-
ſächlich von zwei Geſichtspunkten wird leiten laſſen: 1. Für den
Kandidaten zu ſtimmen, der für die Erhaltung des
Friedens die meiſten Garantien bietet. Die
Fraktion wird alſo auf jeden Fall gegen Delcaſſöés ſtim-
men. 2. Bei einer Stichwahl zwiſchen einem Anhänger und
einem Gegner der Proportionalwahl für den Propor-
tion aliſten zu ſtimmen.

Soweit die verſchiedenen bürgerlichen Parteifraktionen zur
Präſidentenwahl Stellung genommen haben, ſind beſtimmte
Beſchlüſſe nicht gefaßt worden. Die Sozialradikalen haben je-
doch beſchloſſen, für einen Kandidaten ihrer Par-
tei zu ſtimmen. Das geht gegen Poincars und für
den Landwirtſchaftsminiſter Pams. Die Reaktionären ſind
gegen Poincaré wegen der Demiſſion Millerands ſehr miß-
geſtimmt, was den Radikalen, die Poincars nicht riechen kön-
nen, Mut gibt, gegen dieſen zu ſtimmen. Die Ausſichten Poin
carés ſind infolgedeſſen geſunken, die Pams' geſtiegen. Die
Wahl des Präſidiums der Kammer und des Senats, bei der
Deschanel und Duboſt, wie vorauszuſehen, konkurrenz-
los gewählt wurden, iſt für die Wahl am Freitag bedeutungs
los. Falls Poincars nicht zurücktritt, was möglich iſt, hat er
trotz allem die meiſten Chancen.

Paris, 15. Januar. Die Vollverſammlung der
Republikaner trat heute nachmittag im Palais du
Luxembourg zuſammen, um den Kandidaten für die Präſident

ſchaft der Republik zu beſtimmen. 748 Parlamentarier hatten
Einladungen erhalten. Bei der Probeabſtimmung fielen
von 632 abgegebenen Stimmen 180 auf Poincaré, 174 auf den
Ackerbauminiſter Pams, 107 auf den Senatspräſidenten Duboſt,
83 auf den Kammerpräſidenten Deschanel und 52 auf Ribot.
Ferner erhielten Jean Dupuy 22, Delcaſſé 7, Forichon 4 und
Clemenceau, Pichon und Delaroche-Vernet je eine Stimme.
Es wurde darauf zum zweiten Wahlgang geſchritten. Nach
dem Ergebnis der Probeabſtimmung zu ſchließen, wird ſich
wohl der Kampf in Verſailles auf Poincaré und Pams
beſchränken, doch hält man trotzdem Ueberraſchungen nicht für
vollſtändig ausgeſchloſſen.

Marokko.
Neue Unruhen. Die Erregung der Aufſtändiſchen in Marokko

nimmt in der letzten Zeit einen großen Umfang an. Es wird
von neuen Ueberfällen berichtet, ſo daß neue Truppen nach
Marokko entſandt werden „mußten“. Mogador iſt nur in
einem kleinen Umkreife beruhigt. Die franzöſiſche Kolonne
konnte bisher noch nicht bis zur Kasbah des Kaid Anpluß vor
dringen. Es lag dies an dem Umſtande, daß die Truppen von
ſtarken feindlichen Abteilungen umdrängt wurden und ziem
liche Verluſte erlitten, ſo daß der Erfolg der ganzen Expedition
in Frage geſtellt iſt. Man hat in Paris den Eindruck, als ob
die Regierung die wirklichen Tatſachen verſchweige, um die Be
völkerung nicht zu beunruhigen. Man glaubt, daß die Lage
im Jnnern des Landes eine verhältnismäßig ſchwierige ſei,
und an eine Beruhigung noch lange nicht zu denken iſt.

England.
Der Kampf um die Homerule. Jm Unterhauſe wurde

am Mittwoch bei dichtbeſetztem Hauſe die dritte Leſung
der Homerule-Bill begonnen. Als erſter Redner trat
Balfour auf und beantragte die Ablehnung der Bill, an der
er Kritik übte. Er betonte, daß die Haltung der Liberalen
in der Ulſter betreffenden Frage nicht aufrecht erhalten werden
könne. Es würde etwas geſchehen, das die öffentliche Meinung
in England aufrütteln und dem Volke klar machen werde,
worüber ſich Ulſter in Wirklichkeit beklage. Der „Tag der Er
leuchtung“ müſſe kommen, aber er möge rechtzeitig kommen.
Falls Blut vergoſſen werden ſollte, was Gott verhüten möge,
ſo würden die wirklichen Mörder diejenigen ſein, die niemals
den Mut hatten, dem Ulſter-Problem gegenüber zu treten.

Premierminiſter As quith erwiderte auf Balfours Rede:
Der ſpringende Punkt der Situation iſt der, daß wir, falls die
Bill nicht angenommen wird, uns noch der Forderung der
großen Mehrheit des iriſchen Volkes gegenüber ſehen würden.
Die Unioniſten in Jrland ſollten davor geſchützt werden, daß
ihnen Unrecht geſchieht oder daß ſie Unrecht befürchten müſſen,
aber die Bewilligung der Forderung Ulſters wäre verhängnis-

voll für ein demokratiſches Regierungsſyſtem. Asquith er
innerte dann Balfour daran, daß ſeine Vorausſagungen be
treffend die Folgen der Gewährung der Selbſtverwaltung an
Transvaal ſich als falſch erwieſen hätten, und fuhr fort: Wenn
man ein großes Reich aufbaut, iſt es immer notwendig, etwas
zu wagen. Aber das Riſiko, das wir auf uns genommen haben,
iſt durch die in der Folge gemachten Erfahrungen immer ge
rechtfertigt worden. Wir haben unſeren Lohn und mehr als
unſeren Lohn darin gefunden, daß die Loyalität und die An
hänglichkeit der Glieder des Reiches ſtärker geworden iſt. Wir
hoffen und vertrauen, daß dies auch wieder geſchehen wird.
Die Homerule-Bill iſt darauf berechnet, dem Streit zwiſchen
zwei Völkern ein Ende zu machen und ſie zu einer fruchtbaren
und dauernden Gemeinſchaft zu verbinden.

China.
Die Engländer in Tibet. Jn Peking traf die telegraphiſche

Nachricht aus Tibet ein, daß die Engländer die Grenze über-
ſchritten haben. Der Dalai Lama ſandte den Engländern
Unterhänler entgegen, um mit ihnen Verhandlungen anzu-
knüpfen. Er bietet ihnen die Protektion über das Land
an, wofür er beſondere Konzeſſionen haben will. China wird
eine Note an Großbritannien richten mit dem Erſuchen, die
britiſche Regierung möchte ihre Abſichten darlegen. China
ſpricht die Hoffnung aus, daß beide Regierungen zu einer
Einigung kommen werden und dadurch Mißverſtändniſſe vor-
gebeugt würden. Die chineſiſche Regierung hat den Wunſch,
jetzt beſtimmt zu wiſſen, was England eigentlich in Tibet will.
Der gleiche Wunſch war bereits in den Noten vom 14. Auguſt
und 25. September v. J. niedergelegt.

Kleine Auslandsnachrichten. Zu den ungariſchen
Wahlrechts kämpfen. Am nächſten Sonntag werden
wieder ungefähr 40 Volksverſammlungen für die Agitation des
allgemeinen Streiks im Lande ſtattfinden. Der
Parteifekretär Stephan Forkos, der vor den Budapeſter Ge
ſchworenen ſtand, um ſich wegen 12 „Aufreizungsdelikten“, ver
öffentlicht in der Nepszawa im Monat Mai 1912, zu verant
worten, wurde freigeſprochen, trotzdem der Staats
anwalt die blutigen Ereigniſſe am 283. Mai 1912 den Artikeln
zuſchreiben wollte. Das amerikaniſche Repräſen-
tantenhaus hat einen Geſetzentwurf angenommen, durch
den Dampfſchiffahrts-Geſellſchaften, die geiſteskranke
Ausländer einführen, mit Strafe belegt werden. Für jeden
Fall der Zuwiderhandlung iſt eine Geldſtrafe von 200 Dollars
vorgeſehen. Die Einwanderungsbehörde hat die Aus
ſchließung des früheren Präſidenten Caſtro
von Venezuela verfügt.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Maas es
Direktor u. Besitaer: Paul Rüthgena.

Gastspiel der Napoleon-Tournée.
Direktion James Bauer und 2 Ssohulhof.

Napoleon und seine Frauen.
Großes Ausſtattungsſtück mit Original- r

J Koſtümen u. Requiſiten in 5 Akten (8 Bildern) von W. G. Wills.
Deutſch von Siegfried von Lütz. Muſik von Sullivan.

J Für das Walhalla Sie eater arrantor Paul Bl hgen.

Perſonen:
RNapoleon I., Kaiſer der Franzoſen Otto Rembe.
Kaiſerin Joſephine, Napoleons erſte

Gemaäbln per Karéèn.J Marquis von Beaumont Joſ. Kießlich.Talleyrand, Staatsminiſter doh nterheld.
General Augerean eo Claſſens Falke.Marſchall Murat, König von Reapel Edwin Mathews.Zt Corvisart, Leibarzt des Kaiſers Hans d

rimaud, der letzte Einwohner von

Genappe re WBrigadier Seue I. Veteran. WBrigadier Pierre, II. Veteran i e J
Lord Keith, britiſcher AdmiralBob R Royal, Matroſe der „Bellerophon“ tieſe e

in Laka i. ul Edmund.e Louiſe, Nax oleons zweite Gemahlin Charlotte v. Schulz.Stehen de Beauharnais, Couſine

ſeprhin es. Elſe Tillmann..I Blanche de Hervas, Hofdame der Kaiſerin

Joſephine Louiſe HelmbaGouverneur des Königs von Rom Wartha Kübler- ſcher.
I Der Kleine König von Rom i. Martha KüblerFiſcher.

Gemach im Palais von Fontaineblegau.
Des Kaiſers Kabinett in Verſailles.
Joſephine im Schloſſe zu Malmaiſon.
Der Brand von Moskau.
Garten in den Tuillerien.
Stube eines verlaſſenen Gaſthauſes in Genappe.
Napoleon bei Belle-Alliancee.

1. Tableau: Die Schlacht.
2. Tableau: Der Welteroberer vernichtet.

8. Bild. Hafen von Plymouth.
Tableau: Napoleons Verbannung nach St. Heleng.

Die geſamten Dekorationen, Möbel und Requiſiten wurden
nach Entwürfen des Hofmalers Bernhard Salomon, von der

irma Georg Hartwig in Berlin Peter z zuge ertigt.e geſamg Koſtüme ſtammen aus Atelier irma
Verch Flotow, Berlin-Charlottenburg. 5573

j Anfang s Uhr. Gewöhnliche Preiſe. Anfang S Uhr.

Enſenbure
Sozialdemokrat Wanberein.

Sonngabend, dru 18. Jannar 1913, im Tivoli:

e Versammliung.
Tagesordnung: Bericht vom Preußentag. 1936
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Freitag den 17. Januar 1913

129. Abonnem. Vorſt.
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MIGX O.Oper in drei Akten
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Sonnabend d. 18. Januar 1913
nachmittags 3 Uhr
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Beilagerzum Volksblatt.

Noch keine Klärung.
Jn der Balkankriſis befinden ſich die Dinge noch immer

in der Schwebe. Die Balkandelegierten, die den Türken mit
ihrer Abreiſe und der Aufhebung der Friedenskonferenz gedroht
hatten, verhalten ſich weiter abwartend, und wollen ihr weite
res Verhalten von dem „Erfolg“ der Note abhängig machen,
die die Botſchufter der türkiſchen Regierung erſt noch über
mitteln ſollen Der Kölniſchen Zig. zufolge hat am Mitt-
woch in London eine neue Sitzung der Botſchaftervereinigung
ſtattgefunden. Jn ihr ſollte über die von Deutſchland und
anderen Mächten befürwortete Milderungen und über den
Wortlaut der geſamten Note beraten werden. Sollte man in
der Sitzung über dieſe Punkte zur Einigung gelangen, ſo dürf-
ten ſich der Feſtſtellung des endgültigen Textes der Geſamt-
note wohl keine weiteren Schwierigkeiten entgegenſtellen.

An einer Flottenkundgebung vor Konſtan-
tinopel würde ſich, wie der Berliner Offizioſus des Kölner
Blattes beſtimmt erfahren haben will, der Dreibund nicht be
teiligen. Bei der Geſamtnote ſei es Deutſchlands Gedanke, die
Rote ſo zu belaſſen, daß auch, wenn die Pforte ablehnt, den
Mächten eine Handhabe für weitere Verhandlungen bleibt.

Die türkiſche Friedenspartei.
Konſtantinopel, 15. Januar. Kiamil Paſcha, der

unter allen Umſtänden Frieden will, und ſtändig verſucht, ſich
mit den Großmächten zu verſtändigen, hat die Einberufung der

Nationalverſammlung verſchoben, aus Beſorgnis, daß dieſe die
Fortſetzung der Feindſeligkeiten beſchließen könnte.

Konſtantinopel, 15. Januar. Kreiſe, die mit dem
Großweſir Fühlung haben, verſichern, daß das Kabinett, nach
dem es eine Situation durchgemacht habe, welche die Erſetzung
einiger Miniſter nicht ausſchloß, an Kräften wieder gewonnen
habe. Jede Befürchtung einer Kriſe dürfte daher als beſeitigt
erſcheinen. Kriegsminiſter Nazim Paſcha läßt das Gerücht,
als ob er im Begriffe wäre, ſich den Jungtürken zu nähern,
dementieren. Die finanziellen Schwierigkeiten
der Regierung dauern fort. Die Dezembergehälter ſind den
Beamten noch nicht ausbezahlt worden.

Meuterei türkiſcher Truppen.

Konſtantinopel, 15. Januar. Wie verlautet, wurde
unter den kurdiſchen Truppen, die in der bei dem aſiatiſchen
Vororte Skutari gelegenen Kaſerne Selimieh garniſonieren,
eine meuteriſche Bewegung entdeckt. Die Truppen ſollen ihre

ſofortige Entſendung auf den Kriegsſchauplatz
und die Wiederaufnahmeder Feindſeligkeiten
verlangt haben. Der Sultan entſandte ſeinen erſten Adju-
tanten, der den Truppen die Grüße des Sultans überbrachte
und ihnen zugleich verſicherte, daß ihre Ergebenheit in der
Kriſis, die das Land gegenwärtig durchmache, den Sultan tief
rühre. Der Botſchaft des Sultans, welche tiefen Eindruck auf
die Truppen machte, gelang es, ſie zu beſchwichtigen. Einem
Gerüchte zufolge wurden einige Rädelsführer verhaftet.

Die rumäniſch bulgariſchen Verhandlungen.
Bukareſt, 15. Januar. Wie aus guter Quelle verlautet,

hat während des Miniſterrates am Sonnabend der bulgariſche
Botſchafter Kalnikoff den rumäiſchen Miniſtern erklärt, daß
Bulgarien die rumäniſchen Forderungen anerkennt und bereit
ſei, ſie zu erfüllen. Bulgarien bietet eine Grenzregulierung
an der Debruzza an. Es iſt bereit, 18 dortige Diſtrikte abzu
treten. Siliſtrien müſſe aber bulgariſch bleiben.

Eine Niederlage der Montenegriner.
Nom, 15. Januar. Fer Corriere della Sera erfährt über

DurgzzoBari, daß die Montenegriner bei einem Angriff gegen
Drika in der Nähe von Skutari von der türkiſchen Garniſon
zurückgeſchlagen wurden und 1000 Tote und 600 Verwundete
hatten.

Korruption.
Die Entdeckung der Steuerhinterziehungen des lib eralen

Stadtverordneten Otto zur Hellen in Dortmund hat
anſcheinend wieder einmal einen Sumpf kommunaler Korrup-
tion bloßgelegt. Mit der Mandatsniederlegung des Hellen iſt
in Dortmund keineswegs Ruhe eingekehrt, vielmehr geht nun
der Skandal erſt recht los. Jetzt iſt es der GeneralAnzeiger,
der ſcharf Front macht gegen die Stadtverordneten, die Ar
beiten und Lieferungen für die Stadt üebernommen
haben. Damit macht er ſich allerdings nur eine ſozial
demokratiſche Forderung zu eigen. Als die erſten
Sozialdemokraten ins Dortmunder Stadtverordnetenkollegium
einzogen, haben ſie gleich gefordert, daß Stadtverordnete Ar
beiten und Lieferungen für die Stadt nicht übernehmen dürfen.
Sie forderten gleichzeitig Namhaftmachung derjenigen Stadt-
verordneten, die bisher ſchon für die Stadt gearbeitet und ge
liefert hatten. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde mit
übergroßer Mehrheit abgelehnt. Nun behauptet der General
Anzeiger nach der Mandatsniederlegung des Herrn zur Hellen,
daß dieſer viele Jahre konkurrenzlos die Haferlieferungen für
die Stadt gehabt habe. Für Hellen ſeien dieſe Lieferungen
eine Einnahmequelle von alljährlich 20000 Mark geweſen.
Wenn mal verſucht worden ſei, die Lieferungen einer anderen
Firma zu übertragen, ſei Hellen gleich auf dem Bureau des
betr. ſtädtiſchen Beamten erſchienen, um die Lieferungen für
ſich zu erwirken.

Noch haben ſich die Dortmunder Bürger nicht von ihrem
Staunen über dieſe Geſchichte erholt, da platzt ſchon wieder eine
Bombe. Jetzt behauptet der General-Anzeiger, daß auch die
Städtiſche Straßenbahn ihre Wagen nicht direkt beziehe, ſon
dern durch die Vermittlung eines Dortmunder Stadtverord
neten. Er deutet an, daß dieſer Herr für ſeine Bemühungen
Proviſion bezogen habe. Die Stadtverwaltung ſchweigt zu
dieſen Anklagen. Außer dem Zentrumsorgan wagt es kein
Blatt, die Partei der Beſchuldigten zu ergreifen; die Tremoniag,
das Organ des Stadtverordneten und Zentrumsführers Lam
bert Lenſing verteidigt allein die Korruption, ſie wendet
ſich gegen die Forderung, daß die Stadtverordneten von Ar-
beiten und Lieferungen für die Stadt ausgeſchloſſen ſein ſollen.
Das ſei in Dortmund gar nicht durchführbar

„weil dann wohl niemand mehr Stadtverordneter werden
würde, der im gewerblichen Leben ſteht. Das Amt eines
Stadtverordneten erfordert Zeit und Geld. Wer in mehreren
wichtigen Kommiſſionen mitzuarbeiten berufen iſt, hat ge-
waltige Opfer für ſein Geſchäft und ſeine Familie zu brin
gen, wenn er ſein Mandat gewiſſenhaft ausüben will. Daß
der betreffende Stadtverordnete nun noch fernerhin für die
Ausübung des Ehrenamtes geſchäftlich geſchädigt werden ſoll,
wäre eine durch nichts gerechtfertigte Härte“.

Die Tremonia betrachtet alſo die Uebertragung von ſtädti-
ſchen Arbeiten und Lieferungen an Stadtverordnete gewiſſer-
maßen als Entſchädigung für die ehrenamtliche Tätigkeit.
Dann iſt es allerdings zu verſtehen, daß ſich ſo viele Kandi-
daten, namentlich vom Zentrum, gleichſam auf Leben und Tod
um den Beſitz eines Stadtverordnetenmandats reißen. Bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl wird hoffentlich Kehraus ge
halten mit dieſen Nutznießern des Steuerſäckels.

Aus der Partei.
Schluß mit der Maurenbrecherei!

Vr. Max Maurenbrechers Ausſchluß aus der ſozial-
demokratiſchen Partei wird in einem längeren Leitartikel von
unſerm hamburgiſchen Bruderblatt gefordert. Herr Mauren-
brecher hat in der Frankfurter Monatsſchrift Das freie Wort
einen Artikel gegen Lamszus, den Verfaſſer des Buches: Das
Menſchenſchlachthaus veröffentlicht, aus dem zur Evideng her
vorgeht, daß der Verfaſſer innerlich nichts mehr gemein hat
mit der internationalen Sozialdemokratie, ſofern er überhaupt
jemals Sozialdemokrat war. Der ehemalige Nationalſoziale
begeiſtert ſich da zum Gaudium der Hamburger Scharfmacher-
blätter für die Berechtigung des Krieges, ſofern dieſer zum
Zwecke der imperialiſtiſchen Machtbereicherung der herrſchenden
Klaſſen den „leitenden Staatsmännern“ notwendig dünkt! Das
Hamburger Echo zitiert aus dem oben erwähnten Artikel u. a.
die folgende Stelle:

Es muß aber vorbehalten werden, daß der Staats
mann unter Umſtänden die feineren Zuſammenhänge des
Werdens und der Möglichkeiten der Zukunft weit umfaſſen
der überſchaut, als der Bauer oder Arbeiter, der rein aus
ſeiner täglichen Arbeit heraus von geographiſchen oder wirt
ſchaftlichen Zuſammenhängen nur wenig weiß. Der Staats
mann kann unter Umſtänden den Fall des notwendigen Ver
teidigungskrieges ſchon damit gekommen ſehen, daß eine
Verſchiebung im Weltverkehr oder in den Macht
verhältniſſen der andern Staaten eintritt, die
die Wirtſchaftserhaltung der Zukunft für die eigene Nation
aufs ſchwerſte gefährdet. Soll dann die Demokratie erklären,
daß ſie in einen ſolchen Krieg nicht mitziehen wolle, weil der
Boden des Vaterlandes in körperlichem und handgreiflichem
Sinne noch nicht verletzt iſt? Muß dann nicht unter Um-
ſtänden gerade vom demokratiſchen Standpunkte aus
ein Krieg als notwendig gewollt werden, auch
wenn er äußerlich als Angriffskrieg oder als Krieg um ganz
fernliegende Objekte erſcheint

Das iſt ein Bekenntnis zum Jmperialismus ſans phraſe,
denn anders, als hier Herr Dr. Maurxenbrecher zur Rechtferti
gung des Völkermordes argumentiert, verfährt auch die
nationalliberale und alldeutſche Preſſe nicht, wenn ſie dem Spieß-
bürger die Notwendigkeit ihrer Raub- und Gewaltpolitik plau-
ſibel machen will. Wir ſtimmen deshalb auch unſerem Ham-
burger Parteiblatt vollinhaltlich zu, wenn es ſchreibt:

Nach Maurenbrechers Theorie wäre es ein Verteidigungs
krieg geweſen, wenn das Deutſche Reich ſich mit Frankreich
und England geſchlagen hätte, um einen Teil von Marokko
zu erringen. Denn dort ſollen Erzlager ſein, die in ferner
Zukunft unſerer Eiſeninduſtrie nötig ſein könnten. Jetzt
wäre es ein Verteidigungskrieg Deutſchlands, wenn es Armee
und Flotte gegen die übrige Welt losſchickte, weil dieſe ihm
aus der türkiſchen Konkursmaſſe Meſopotamien nicht gönnt,
das es braucht, um in der Zukunft ſeine Getreideverſorgung
ſicherzuſtellen. Und da es eine Verſchiebung der Machtver-
hältniſſe bedeuten würde, wenn Großbritannien die arabiſche
Küſte des Roten Meeres unter ſeine Herrſchaft brächte, wäre
der Fall eines Verteidigungskrieges ſchon gegeben. Und ſo
weiter ins Rnendliche! Wenn Maurenbrecher nicht ſelbſt
den Takt beſitzt, aus der ſozialdemokratiſchen Partei auszu-
treten, ſo muß er ausgeſchloſſen werden! Seine Theorie
vom „Verteidigungskrieg“, den der ſcharfſinnige „Staats-
mann“ als Angriffskrieg unternehmen darf, läuft auf die Be
fürwortung oder mindeſtens Entſchuldigung jedes kapita-
liſtiſch-imperialiſtiſchen Raub oder Vergewaltigungskrieges
hinaus. Maurenbrecher hat gezeigt, daß er innerlich nichts
mehr gemein hat mit der internationalen Sozialdemokratie.

Darum muß die Konſequenz gezogen werden. Wir verzichten
auf die Hinterlaſſenſchaft des Hunnenpaſtors!

Volkswirtſchaftliches.
Ein außerordentliches Teuerungsjahr.

Der Londoner Economiſt bereichnet die Preisbewegung für
das letzte Jahr und erhält folgende Vergleichszahlen:

Nahrungsmitt l. Mi Vere u. n en.andere Textilien ineralien ſchiedenes

1901/05 5 500 300 500 400 500Ende 1911 600 407 539 460 5801912 602 3671/2 631 540 6060/0
Der Durchſchnitt aller Preiſe ſtellte ſich Ende 1912 um

25 Prozent höher als 1901--05; der Preis für vegetabi-
liſche und animaliſche Nahrungsmittel war um 20 Prozent
höher, der Preis von Mineralien (einſchließlich der Metalle)
ſtand gar um 25 Prozeit höher!

Wenn aber die Unternehmer trotz der hohen Rohſtoffpreiſe
in dieſem Hochkonjunkturjahre glänzende Geſchäfte gemacht

haben, ſo hat die Preisſteigerung für Lebensmittel den Lohn
zweifelsohne ſtark herabgedrückt. Denn der Geldlohn der eng-
liſchen Arbeiter iſt nur gering geſtiegen.
das letzte Jahr ein ſchon langes, vielleicht noch nie dageweſenes
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werden, daß die Kollegen draußen befriedigt ſind.

24. Jahrs-
Verbandstag des Deutſchen

Bauarbeiterverbandes.
kr. Jenga, 14. Januar.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Debatte über die Geſchäftsbe richte wurde

heute fortgeſetzt. Sie bewegte ſich zunächſt in ruhigen Bahnen,
wurde aber bald ſehr lebhaft, als Gauleiter Hüttmann
unter teilweiſen Zuſtimmungskundgebungen ſehr ſcharf auf die
geſtrigen Ausführungen von Paeplow antwortete. Silber-
ſſchmidt ſuchte zu vermitteln, in der Sache jedoch ſtimmte er
Hüttmann bei. Paeplow ging dann in der Nachmittags-
ſitzung ausführlich auf die Angriffe gegen ihn ein. Er betonte,
daß lediglich die Perſonenfrage, wer erſter Vorſitzender des
Verbandes werden ſolle, die Urſachen des Streites ſeien. Der
Verbandstag folgte ſeinen Ausführungen unter lautloſer
Stille. Als Paeplow am Schluſſe ſeiner Ausführungen er-
klärte, nun für den Poſten des erſten Vorſitzenden nicht mehr
kandidieren zu wollen, bemächtigte ſich des Verbandstages eine
Bewegung. Man ließ eine Pauſe eintreten, und nach dieſer
betonte Silberſchmidt, er habe noch nie daran gedacht,
den erſten Poſten im Verbande bekleiden zu wollen. Er hoffe,
daß Paeplow doch auf ſeinem Poſten bleibe.

Gauleiter Hüttmann- Frankfurt a. M. ſagte, Paeplow
habe mit ſeiner Kritik am Ausſchuß an der falſchen Stelle ein-
geſetzt, er hat das Gefechtsfeld verſchoben. Der Anfang des
Streites hängt mit der Perſonenfrage nicht zuſammen. Die
ſtarken Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Gauvorfſitzenden
und Ausſchuß auf der einen Seite und Vorſtand auf der an-
deren haben ihren Urſprung in den verſchiedenen Auffaſſungen
über die diesjährige Lohn bewegung. Jm Oktober 1911
nahmen die Gauvorſitzenden, Ausſchuß und Vorſtand zur Lohn-
bewegung Stellung. Da hat uns Kollege Winnig in einem
Vortrag ganz neue Wege gezeigt, die wir nicht akzeptieren
konnten. Gauvorſtände und Ausſchuß ſtanden ziemlich ge
ſchloſſen dem Vorſtand gegenüber. Aus dieſer Meinungsdiffe
renz heraus iſt dann ſpäter der Ausſchuß zu dem Vorſchlage
gekommen, dem Vorſtand einige Kollegen als Berater für die
Lohnbewegung nicht als Kontrolleure, wie Paeplow ſagte
beizugeben. Die Sache liegt alſo nicht ſo, als wenn der Vor
ſtand gezwungen geweſen wäre, ſich an den Verbandstag als
der höheren Jnſtanz um Schutz zu wenden. Die Mehrheit der
Gauvorſitzenden aber und der Ausſchuß wollen die alte Taktik
und die alten Grundſätze bei Lohnbewegungen hochhalten, der
Vorſtand will dieſe aber verlaſſen. Daraus ſind auch die Mei-
nungsverſchiedenheiten entſtanden, wer der Nachfolger Bömel-
burgs ſein ſoll. Bisher war es üblich, daß Vorſtand und Aus-
ſchuß über wichtige Fragen zuſammen beraten haben (Paeplow:
Das iſt nicht richtig dann wurden die Gauvorſitzenden infor
miert und die drei Körperſchaften haben zuſammen gearbeitet.
Wenn dieſe Jnſtanzen eine Vorlage für nicht angebracht hiel-
ten, dann trat der Vorſtand mit ihr nicht an die Oeffentlichkeit.
Diesmal hat der Vorſtand anders gehandelt, er hat ſich an das
Votum dieſer Jnſtanzen nicht gehalten. Daraus muß ſich aber
ergeben, daß wir uns gegenſeitig in grundſätzlichen Fragen
aufs ſchärfſte bekämpfen. Einträchtigkeit kann aber den Ver
band am beſten vorwärts bringen. Dieſen Boden hat der Vor
ſtand jedoch verlaſſen. (Bravo!)

Thöns-Berlin meint, der Ausſchußvorſitzende Daehne habe
ſich zu reſerviert verhalten. Was Hüttmann geſagt habe, ſei
aber den Kollegen nicht mehr neu. Der Vorſtand habe ſich an
die ſtatutariſchen Beſtimmungen zu halten, das habe er aber
nicht getan. Er bittet, daß die Vorlagen, die vom Ausſchuß
und Gauvorſtänden abgelehnt wurden, nicht mehr an die
Oeffentlichkeit kommen ſollen. Hüttmann habe die Urſachen
der Differenzen richtig geſchildert. Alle hätten wohl den
Wunſch, daß das frühere gute Verhältnis zwiſchen Vorſtand
und Ausſchuß wieder eintritt.

Krieſe-Königsberg: Wir hatten bisher zwiſchen Vorſtand
und Ausſchuß ein harmoniſches Verhältnis. Um ſo mehr muß
man den gegenwärtigen Zuſtand bedauern.

Silberſchmidt-Berlin: Der Verlauf der Debatte wird
die Delegierten ſicher recht eigenartig berühren. Bisher kamen
auf unſeren Verbandstagen zwiſchen den leitenden Perſonen
keine derartige Auseinanderſetzungen zum Austrag. Dieſe
haben die Kollegen wohl ſchmerzlich erfüllt. (Sehr richtig l)
Jch halte es für meine Pflicht, zu erklären, wenn auch die Mei-
nungen über unſere Taktik bei den Lohnbewegungen aus-
einandergingen, ſo ſind wir doch nach reiflicher Prüfung und
Ueberlegung zu einer völligen Einmütigkeit in dieſer Frage ge
kommen. (Beifall.) Auch die anderen Organiſationen ſind
mit uns hier einig. Bezüglich der Differenzen des Ausſchuſſes
mit dem Vorſtand muß ich ſagen, wir können uns nicht nur auf
das Statut ſtützen. Bei uns iſt bei weitem nicht alles ſtatu-
tariſch geordnet. Es hat ſich neben dem geſchriebenen Recht,
Gebrauchs- und Gewohnheitsrechte herausgebildet. Dieſe Rechte
kann man aber auch als. ſtatutariſche anſprechen. (Sehr rich
tig!) Jch muß dem Ausſchuß beiſtehen, daß das Gewohnheits-
recht, das er bei wichtigen Fragen mit berät, nicht innerhalb
einer Geſchäftsperiode aufgehoben werden darf. Das hätte ein
Verbandstag tun müſſen. Das geht auch gegen meine Emp-
findung, daß der Vorſtand die Rechte des Ausſchuſſes beſchnit-
ten hat. Wenn jetzt ein Abbruch der diplomatiſchen Verhand
lungen der beiden Höfe (Heiterkeit) eingetreten iſt, ſo iſt dies
auf einen Willensakt des Vorſtandes zurückzuführen, wozu der
Vorſtand kein Recht hatte. (Sehr richtig Paeplow ſollte nicht
ſo viel von Demokratie reden; in dieſem Falle war die höhere
Demokratie ſicher nicht auf Seite des Vorſtandes. Daehne hat
ja anerkannt, daß ſich der Vorſtand im guten Glauben befand.
Damit iſt eine Bahn gegeben, auf der wir weiter ſchreiten
können. Wir müſſen den Weg finden, daß die Arbeitseinheit
der in Betracht kommenden Körperſchaften für die Zukunft ge-
wahrt bleibt. Hüttmann hat allerdings recht, die Urſache des
Streites ſind die, die er ſchilderte. (Redakteur Winnigz
Nein! Gauleiter Muth-Köln: Jawohl!) Wir müſſen Einſicht
beſitzen, die Differenzen zu beſeitigen ſuchen und einen Weg
der Arbeitsgemeinſchaft herbeiführen. Wir müſſen die Anſicht
des Einzelnen achten. Wie die Dinge liegen, könnten die
Differenzen leicht dahin führen, daß wir altbewährte Kräfte
des Verbandes verlieren. Wenn ich Daehne und Paeplow ſehe,
ſo muß ich ſagen, ich kann mir eine Bauarbeiterbewegung nicht
ohne ſie denken, wir brauchen ſie für unſere zukünftige Be
wegung. (Zuſtimmung.) Hoffen wir, daß eine völlige Klärung
eintritt. Freilich, nicht nur ein Teil, ſondern alle Teile müſſen
nachgeben, dann werden wir alle befriedigt nach Hauſe gehen
und alte Kollegen die wir nicht miſſen wollen werden bei
uns bleiben. Wie bisher, muß es auch für die heißen:
wir arbeiten einmütig zuſammen. (Lebhafter fall.)

Gauleiter Horter Karlsruhe geht auf den Zwiſchenruf
Winnigs ein, der beſtritt, daß die Urſache der Differenzen die
von Hüttmann geſchilderte iſt. An der Hand der Protofolle

über die betreffenden Sitzungen könnte feſtgeſtellt werden, daß
und Silberſchmidt mit ihren Ausführungen i

Rechte ſind. (Paeplow: Das iſt nicht wahrl)
Verbande nicht alles gleich ſo ging, wie im Jntereſſe der
Organiſation notwendig, ſei ja begreiflich. Der Verbandst
ſolle aber den Wunſch ausſprechen; daß alle Arbeiten ſo erl
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manchmal den Eindrudk, als ob es an dem nenSo gibt es bei der Expedition mancherlei n r lſet
n von Silberſchmidt interpretierten Sinne weiter ar

„Stampe-Bremerhaven: Die Rede Silberſchmidts hat an
ſcheinend als Beruhigungstee gewirkt. Hüttmann und Silber
ſchmidt haben betont, nur ſachliche Meinungsverſchiedenheiten hätten dieſen Streit heraufbeſchworen. Se muß
ſagen: „Die Botſchaft höre ich wohl, allein mir fehlt der
Glaube!“ Hier handelt es ſich nicht nur um ſachliche t
die perſönlichen ſpielen eine große Rolle. Sehr richtig
Wären es nur ſachliche Meinungsverſchiedenheiten, dann wäre
ſich das Dreigeſtirn über dieſe ſchon längſt einig.

n (Vorſtandsmitglied) erhält eine längere Redezeit. Er beantwortet zunächſt die Anfrage wegen der
Volksfürſorge, die noch nicht in Kraft treten könne, da die Ge
nehmigung der Behörde noch ausſteht. Es ſeien viele Kräfte
am Werk, um die Volksverſicherung möglich zu machen. Trotz
dem ſei zu hoffen, daß ſich die Aufſichtsbehörde nicht abhalten
läßt, die Genehmigung zu erteilen. Der Bauarbeiterverband
ſei an der Verſicherung wie alle Gewerkſchaften beteiligt. Dann
ging Paeplow in einſtündiger Rede auf die Streitpunkte ein.
Er ſagte, er könne die Ausführungen Hüttmanns, Silber-
ſchmidts und Honters nicht akzeptieren. Die ſachliche Dar-
ſtellung Hüttmanns und Silberſchmidts iſt nicht zutreffend.
Das geltende Recht im Verband habe ich im Anfange dieſes
Jahrhunderts geſchaffen. Zwiſchen dem früheren Vorſitzenden
und dem Ausſchuß und den Gauvorſitzenden hat nicht die Ein
mütigkeit beſtanden, wie es heute hingeſtellt wird. Bömelburg
hat die Gauleiter unter der Fuchtel gehabt (Sehr richtig und
ich kann ihnen nachfühlen, daß ſie nun gleich noch mehr ab-

ſchütteln wollen. Jnſofern iſt die Darſtellung Silberſchmidts
falſch über die bisherigen Verhältniſſe. An dem Verhältnis
zwiſchen Vorſtand, Ausſchuß und Gauvorſitzenden, wie es durch
mich mit geſchaffen wurde, iſt nichts geändert worden.
Jn einem viel größeren Maße wie früher iſt der Ausſchuß von
allen unterrichtet worden, was der Vorſtand vorhatte. Dasſelbe
trifft für die Gauvorſitzenden zu. Wenn Hüttmann ſagte, daß
die Streitigkeiten ihre Urſache in der Lohnbewegung hätten,
ſo iſt dies durchaus unrichtig. Silberſchmidt ſagte ſchon, daß
wir uns in dieſer Frage völlig geeinigt haben: auf einen
Standpunkt, der ſachlich genau das will, was der Vorſtand von
Anbeginn im Auge hatte. Die Urſache der Differenen ſind
perſönlicher Natur. Jch kann aktenmäßig nachweiſen, daß wir
den Ausſchuß immer rechteitig von allem unterrichtet haben.
Wir haben dem Ausſchuß davon Kenntnis gegeben, daß Bömel-burg die Geſchäfte nicht mehr führen kann. n einer Konferenz

iſt dieſe Frage angeſchnitten worden, wir haben um den Rat
des Verbandsausſchuſſes gebeten, ob ein außerordentlicher Ver
bandstag einberufen, oder einem Kollegen die Vertretung
Bömelburgs übertragen wird. Da hat der Ausſchuß verſagt.
Es wurde feſtgelegt, daß alles ſo bleibt wie bisher. Jn dieſem
Frühjahr waren gemeinſame Konferenzen des Ausſchuſſes, der
Gauleiter und des Vorſtandes. Der Vorſtand hatte mich be-
ſtimmt, bis zum heutigen Tage die Vertretung des Kollegen
Bömelburg zu übernehmen. Wir wollten nicht vorgreifen, nur
bis zu dem Zuſammentritt des Verbandstages ſollte das Provi-
ſorium dauern, das wurde dem Ausſchuß und den Gauvor-
ſitzenden mitgeteilt, und zugleich wurde ich als der Kandidat
des Vorſtandes bezeichnet. Jch habe die Geſchäfte im Vorſtand
ſo weiter geführt, wie ſie früher geführt wurden. Es wurde
von mir immer erklärt, es kann nur ein Proviſorium bis zum
nächſten Verbandstag ſein, dem Verbandstag ſolle nicht vor
gegriffen werden. Wie die Dinge nun liegen, welche Stellung
die Gauvorſitzenden einnehmen, kann ich erklären, ich werde
niemals daran denken, für den Poſten des erſten Vorſitzenden
im Deutſchen Bauarbeiterverband zu kandidieren. (Bewegung.)
Nach einer Pauſe polemiſiert Gauleiter MuthKöln in
ſcharfer Form gegen Paeplow. Er ſtellt ſich auf den Stand-
punkt Hüttmanns über die Urſache des Streites. Muth er-
klärt im Laufe ſeiner Ausführungen unter Widerſpruch,
Paeplow ſei nicht der geeignete Mann, um den Verband im
entſcheidenden Moment draußen zu vertreten, ihm fehle das
nötige ſtarke Organ. (Oeiterkeit.)

Silberſchmidt-Berlin betont, die Meinungsverſchieden-
heiten dürften nicht in einem Auseinander ausklingen, man
müſſe zuſammen kommen. Es ſei aber unmöglich, an dieſer
Stelle Klarheit zu ſchaffen. Silberſchmidt ſchlägt vor, eine
Kommiſſion einzuſetzen, die ſich mit der ganzen Frage beſchäf-
tigen ſoll. Er wendet ſich dann in längeren Ausführungen
gegen den Vorwurf Paeplows, ſeine Ausführungen ſeien nicht
wahr. Redner erklärt dann, mit dem Schreiben des Vorſtandes,
in dem er Paeplow als Vertreter Bömelburgs vorgeſchlagen
habe, hätte er es jedem andern unmöglich gemacht, dieſen Poſten
anzunehmen. (Sehr richtig Er habe noch nie daran gedacht,
dieſen Poſten bekleiden zu wollen, und bitte, ihn bei dieſer
Frage völlig auszuſcheiden. Es müſſe immer noch verſucht
werden, eine Einigung zu erzielen. Silberſchmidt hofft, daß
Paeplow an der Stelle bleibt, wo er ſteht. (Beifall.)

Ein Schlußantrag, der ſchon zweimal abgelehnt war, wurde
nun mit überwältigender Mehrheit angenommen.

Annahme fand dann ein Antrag, die Streitfrage Vorſtand-
Ausſchuß einer 21gliedrigen Kommiſſion zu überweiſen, die in
einer ſpäteren Sitzung berichten ſoll.

Jn einer Abendſitzung werden die Schlußworte entgegen

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften als „politiſche“ Vereine.

Durch Verfügung des Polizeipräſidenten zu Magdeburg
war der erſte Bevollmächtigte der dortigen Verwaltungsſtelle
des Metallarbeiter verbandes aufgefordert worden,
die Satzungen und ein Verzeichnis der Vorſtandsmitglieder
der Behörde einzureichen, da die e ein ſelbpolitiſche Ange-
legenheiten bezwecke. Dieſe Annahme des Polizeipräſidenten
focht der Bevollmächtigte Brandes durch Beſchwerde an den
Regierungspräſidenten an. Die Beſchwerde wurde vom Re-
gierungspräſidenten unter folgender Begründung abgelehnt:

„Die Beſchwerde vom 3. Oktober dieſes Jahres gegen die
Verfügung des Polizeipräſidenten vom 19. September 1912
III A 118 wird als unbegründet zurückgewieſen. Die in der
Verfügung angegebenen Gründe, nach denen die Verwal-
tungsſtelle Magdeburg des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
als politiſcher Verein anzuſehen, ſind zutreffend.

Die hieſige Verwaltungsſtelle mit ihren Mitgliedern iſt
als ſelbſtändiger Verein anzuſprechen, da ſie nach dem Statut
neben der Verwaltung der Angelegenheiten des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes zur ſelbſtändigen Vereinstätigkeit
vermittelt durch ihren Vorſtand berufen iſt.

Daß die Vereinsleitung eine Einwirkung auf politiſche
Angelegenheiten bezweckt, kann nach den in den Verſamm-
lungen und Veröffentlichungen erwähnten Gegenſtänden
nicht zweifelhaft ſein; Aufforderungen zur Agitation für
eine politiſche Partei, zum Halten eines Parteiblattes, zur

ſtändiger Verein ſei, der eine Einwirkung au e A

Wahl von rdneten politiſchen P
Firnuns der v eine beſtimmte politiſch
wie ſie in den Verhandlungen und Veröffentli
Vereins zutage ſind, ſind unzweifelhaftgungen auf politiſ Gebiete, die den Verein zu einem
politiſchen machen. a edeſſen iſt das Verlangen der
hieſigen königlichen Polizeiverwaltung gerechtfertigt.“

Brandes hat jetzt die Entſcheidung des Oberpräſidenten

angerufen. 9
Jm Oktober 1912 wurde von der Verwaltungsſtelle Erfurt

des Deutſchen Metallarbeiterverbandes eine öffentliche Metall
arbeiterverſammlung einberufen, in der Reichstagsabgeordneter
Brandes (Dag deburg einen ar ber das Thema:
Terrorismuslegenden der Unternehmer hielt. leich die Ver
ſammlung einen rein gewerkſchaftlichen Charakter trug, er-
ſchien doch ein Polizeiwachtmeiſter in Zivil, um ſich zu über
zeugen, ob nichts „politiſches“ vorfiele. Nach einigen Tagen
erhielt der l hege Wilhelm Berkling, eine polizei-
liche Vorladung. Jm Verlaufe eines Verhörs, das Verkling
über ſich ergehen laſſen mußte, wurde ihm mitgeteilt, daß ein
Verfahren wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes gegen ihn
eingeleitet werden ſolle, weil er als Veranſtalter der Ver-
ſammlung zugelaſſen habe, daß „politiſche Angelegenheiten“ er
örtert worden ſeien, ohne daß die öffentliche Bekanntmachung
mit der Ueberſchrift Oeffentliche politiſche Verſammlung, ſo
wie mit Namen und Adreſſe des Veranſtalters verſehen' ge-
weſen ſei. Nach der Meinung des überwachenden Polizeiwacht
meiſters ſei die Verſammlung dem Jnhalt des Vortrages nach
als politiſch anzuſehen. Berkling wies darauf hin, daß wohl
kein Verſammlungsteilnehmer die Auffaſſung des Polizeiwacht-
meiſters teilen werde, denn der Redner habe nur gewerkſchaft-
liche Fragen erörtert.
Doch damit war die Sorge der Erfurter Polizei, es könne

vielleicht dieſer oder jener Metallarbeiter in der Verſammlung
mit der böſen Politik in Berührung gekommen ſein, bei weitem
nicht beſchwichtigt, denn ſie überwies die Sache der Staats-
anwaltſchaft zur weiteren Verfolgung. Nach Verlauf von etwa
zwei Monaten erhielt Berkling einen amtsrichterlichen Straf-
befehl von 5 Mk., wegen Uebertretung der Paragraphen 5 und
8 des Vereinsgeſetzes. Berkling wird dagegen ſelbſtverſtändlich
Einſpruch erheben.
So wird von den Behörden das bei Beratung des Reichsver-

einsgeſetzes im Reichstage gegebene Verſprechen der Regierung
beachtet, daß das Geſetz „loyal“ gehandhabt werden ſoll.

Die Tarifverhandlungen im Holzgewerbe
wurden am Mittwoch in Berlin nach längerer Pauſe wieder
aufgenommen. Die Unternehmer wollen den Vertretern der
Arbeiter beſtimmte Vorſchläge über die Regelung von Arbeits-
zeit und Lohnhöhe vorlegen. Von der Aufnahme dieſer Vor-
ſchläge ſoll es, dem Wolffſchen Bureau zufolge, abhängen, ob
es zu einer Verſtändigung kommt oder zu einem Kampfe, an
dem über 50 000 Arbeiter in ganz Deutſchland beteiligt ſind.

Aus der Provinz.
Ein unhaltbares Arteil gegen das Volksblatt.

Vom Schöffengericht in Düben bei Eilenburg wurde am
Dienstag in einem höchſt merkwürdigen Privatklageprozeß der
Redakteur des Volksblattes, Genoſſe Kasparek, wegen an-
geblicher Beleidigung des ſich als Fleiſcher und Handelsmann
bezeichnenden Gelegenheitsarbeiters Wilhelm
Pertzſch aus Düben zu der unglaublich hohen Strafe von
200 Mark verurteilt. Ende Auguſt vorigen Jahres, als die
Fleiſchpreiſe allenthalben ſprunghaft in die Höhe ſchnellten
und aus allen Teilen Preußen- Deutſchlands gemeldet wurde,
daß die ärmere Bevölkerung ſich an Pferde- und Hundefleiſch
delektiere und ſogar Kadaver von krepierten Tieren verzehrt
würden, brachte die bürgerliche Preſſe des Kreiſes Delitzſch
Bitterfeld aus Düben eine gleichlautende Notiz folgenden
Jnhalts:

„Eine ſchier unglaubliche Geſchichte wird hier erzählt:
Demnach ſoll es der Polizei gelungen ſein, im Keller eines
Viehhändlers Teile eines verendeten Rindes
ausfindig zu machen. Ueber die Verwendung der fehlenden
Fleiſchteile konnte der Mann nichts Glaubwürdiges angeben.
Es iſt nicht der Gegenbeweis zu erbringen, daß das unge-
nießbare Fleiſch nicht irgendwo in der Fleiſcherei verwendet
wurde. Die Spur ſoll nach Bitterfeld führen.“

Als auch die Dübener Nachrichten dieſen Fall in noch viel
ausführlicherer und präziſerer Form beſprachen und hinzufüg-
ten, daß das vom Tierarzt für menſchlichen Genuß ungeeignete,
im Keller eines Händlers beſchlagnahmte Fleiſch ſofort der
Abdeckerei zugeführt worden ſei, gewährte das Volksblatt
der obigen Notiz gleichfalls Aufnahme. Anknüpfend an dieſe
alſo der bürgerlichen Preſſe entſtammenden Tatſachenſchilde-
rung hieß es u. a., daß es die Agrarier mit ihrem Fleiſchwucher
alſo ſo weit gebracht hätten, daß man trotz des Fleiſchbeſchau
geſetzes dem Volke Fleiſch von krepierten Tieren verkaufe. Daß
die ſogenannte Polkaſchlächterei durch den Fleiſchwucher wieder
gedeihen würde, ſtand ja feſt, aber daß Fleiſch von verendeten
Tieren in den Handel gebracht wird, das wagte der Kühnſte
nicht zu behaupten. Zum Schluſſe wurde die Frage aufge-
worfen, wer ſchuld an ſolchen Zuſtänden ſei, und folgende Ant-
wort gegeben: Schuld iſt einzig und allein die Re-
gierung, die, um den agrariſchen Nimmerſatten die Taſchen
zu füllen, die Grenzen gegen die Einfuhr des ausländiſchen
Viehes ſperrt. Und das Volk? Es hungert, es bekommt ver
faultes Fleiſch zum Eſſen zum Wohle des Vaterlandes!

Das war Ende Auguſt. Erſt am 20. Dezember ging dem
Genoſſen Kasparek vom Amtsgericht in Düben die ſtaunens-
werte Nachricht zu, daß ſich durch dieſe kurze, ganz allgemein
gehaltene, keine beſtimmte und auch nicht einmal
näher beſtimmbare Perſon erwähnende Notiz der
Schlächter Wilhelm Pertzſch in der öffentlichen Meinung
herabgeſetzt fühle und Strafantrag geſtellt worden ſei gegen
den unbekannten Verfaſſer des „Zeitungsbriefes“, ferner gegen
alle ſonſtigen preßgeſetzlich dafür verantwortlichen Perſonen,
ſowie ausdrücklich gegen den Beſchuldigten. Die Staats-
anwaltſchaft bedankte ſich beſtens für dieſe wenig Erfolg ver-
ſprechende Arbeit und verwies den unbekannten „Beleidigten“
auf den Privatklageweg.

Jn der Verhandlung vor dem Dübener Schöffengericht, an
welcher neben einem jüngeren Amtsrichter ein Leutnant
a. D. und ein Ortsrichter als Schöffen teilnghmen, be
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daß nach ſeiner jtpielen
tig überhaupt die ſtrafbare

l Beleidigung enthalte. Es wurde ferner de
tten, daß der Kläger gemeint, wie ja überhaupt keine

eſtimmte Perſon genannt ſei. Es ſei darin nicht
einmal Felast daß der betreffende Viehhändler in Düben
wohne, vielmehr wird ausgeführt, daß die Spur nach Bitterfeld

hre. Selbſt wenn etwa der Kläger, der ja alle Voraus-
etzungen für die Beſtrafung beweiſen müſſe, Beweis dafür

antrete, daß man über ihn in Düben erzählt habe, er hätte
Fleiſch eines verworfenen Stück Viehes zum Genuß für Men
ſchen verkauft, ſo ſei das ganz unerheblich. Es könne dadurch
unter keinen Umſtänden ein völler Beweis geführt werden,
daß nur er und kein anderer derjenige Viehhändler geweſen
ſei, von dem der Artikel ſpreche. Hinzu komme noch, daß nach
einer von der Fleiſcherinnung veröffentlichten Erklärung derKläger weder Fleiſcher wo Händler ſei. Sollte das Gericht

doch etwa anderer Meinung ſein und die Klagetatſachen als
hinreichend anſehen oder aus eigener Wiſſenſchaft die Richtig
keit annehmen, dann müſſe Vertagung der Verhandlung be
antragt werden, weil dann der Wahrheitsbeweis dafür
angetreten würde, daß die im Keller des Klägers beſchlag-
nahmten Fleiſchteile von einem kranken Tier ſtammten und
vom Tierarzt als für menſchlichen Genuß un-
brauchbar erklärt worden ſeien. Genoſſe Kasparek be
antragte in erſter Linie ſeine Freiſprechung und Erſatz der ihm
erwachſenen perſönlichen Auslagen, da in dem Artikel weder
eine ſag teivigung enthalten noch eine Perſon näher bezeich-
net ſei.

Der Vertreter des Klägers gab ſich erſt keine große Mühe,
um nachzuweiſen, daß mit dem Fleiſcher und Viehhändler der
gelegentlich da und dort beſchäftigte Arbeiter Pertzſch gemeint
ſei. Auf die Frage, warum dann nicht eines der ſechs bürger-
lichen Blätter, die von dem Vorgang zuerſt Notiz nahmen,
verklagt worden ſei, erwiderte der Kläger, daß er ſämtliche
Blätter dem Rechtsanwalt übergeben habe mit dem Bemerken,
daß er ſich „eins herausſuchen“ möge. Als genauer Kenner
der preußiſchdeutſchen Juſtiz hat ſich der Herr natürlich das
ſozialdemokratiſche Blatt herausgegriffen, um durch eine Ver
urteilung ſeines Redakteurs die angeblich ramponierte Ehre
einer ungenannten und unbekannten Perſon wiederherzuſtellen.
Das Gericht lehnte nicht nur den Vertagungsantrag und alle
übrigen Beweismittel ab, ſondern ſchloß auch die Anwendungen
des Preßgeſetzes aus und erkannte auf 200 Mark Geld-
ſtrafe. Aus der recht dürftigen, aber trotzdem mit ziemlicher
Betonung vorgetragenen Begründung ging hervor, daß die
Schöffenrichter den Artikel in ſeiner Geſamtheit anſahen und
in der Wendung, daß Fleiſch eines verendeten Rindes als
Volksnahrung verwendet worden ſei, eine Beleidigung des
Klägers, „deſſen Perſönlichkeit nach der näheren Beſchreibung
deutlich erkennbar geweſen“ ſei. Es ſei gang unerheblich, wenn
die Perſon in dem Artikel nicht näher bezeichnet worden ſei.
Jedenfalls konnte der Privatkläger ohne weiteres erkennen
(woran, wurde allerdings nicht geſagt), daß nur er gemeint ſei.
Gegen das h Urteil iſt ſofort Berufung eingelegt
worden, da unſerer Meinung nach nicht Hingz oder Kunz ſich
„beleidigt“ fühlen kann, wenn in einem Zeitungsartikel keine
näher beſtimmbare Perſon genannt iſt. Sollte die Anſchauung
des Dübener Schöffengerichts Allgemeingrundſatz der Recht
ſprechung werden, dann wäre es mit der ohnehin mit einem
Wuſt von Paragraphen unmſtrickten Preßfreiheit ganz aus.

Die Gemeindewählerliften
müſſen nach der Landge rindeordnung vom 15. bis 30. Jannar
in jedem Dorfe öffenclich zu jedermanns Einſicht
ausliegen. Gewählt wird dann im März 1913. Da nur die
Gemeindeangehörigen wählen dürfen, die in der Wädhlerliſte
ſtehen, ſehr oft aber gerade die Arbeiter und Hand
werker in der Liſte fehlen, erſuchen wir unſere Genoſſen
dringend, die Wählerliſte überall rechtzeitig einzuſehen
und ſofort beim Gemeindevorſteher Einſpruch zu er-
heben falls die Liſte nicht in Ordnung iſt.

Genoſſen! Die diesjährigen Gemeinderatswahlen ſind ſo
eine Art Kraftrobe zu dem großen Ringen, das am 14. Mai
ausgefochten wird, da die Landtagswahl als auch die Wahl zur
preußiſchen Junkerkammer beide nach dem infamen Drei-
klaſſenwahlrecht mit der ſkandalöſen, auf die rohe Gewalt ſpe
kulierenden öffentlichen Abſtimmung vorgenommen werden.
Die wichtigſte Vorausſetzung für die Teilnahme an beiden
Wahlen iſt die vollkommene Genauigkeit der Wählerliſte. Wer
nicht in der Wählerliſte ſteht, geht ſeines Wahlrechts verluſtig.
Auf denn, ihr Genoſſen auf dem Lande, tut alleſamt eure
Pflicht und Schuldigkeit! Ein ſchöner Erfolg iſt der Lohn für
erfüllte Pflicht!

Merſeburg. Stadtverordneten Sitzung. Die
Sitzung am Montag wurde mit folgenden Mitteilungen eröff-
net: Die Preistabellen für Entnahme von elektriſcher Energie
vom neuen Elektrizitätswerke liegen zu jedermanns Einncht-
nahme bis zum 25. Januar im Magiſtratsbureau aus. Der
Magiſtrat hat ſich dem Beſchluſſe der Stadtverordneten, Er
richtung der elektriſchen Aufnahmeſtation auf dem ſtädtiſchen
Grundſtück Halleſche Straße 19 und Einführung der elektriſchen
Kraft durch S nach dieſer Station, einverſtanden ex
llärt. An Stelle des Ratsboten Große iſt egft Joh. Schinke,
hier, probeweiſe auf ein halbes Jahr angeſtellt worden. Die
Stelle des Volksſchulrektors Kunze ſoll ausgeſchrieben werden.
Bauunternehmer Graul ſen. hat der Stadt verſchiedene alter
tümliche Bauſtücke zur Verwendung bei der Wiederherſtellung
des alten Rathauſes vermacht. Der Vaterländiſche Frauen
verein bedankt ſich für die zinsloſe Ueberlaſſung eines Dar
lehens von 5000 Mark zur Errichtung einer Kinderheilſtätte in

rrenberg. Sodann erfolgt die Wahl der Leitung.
werden gewählt als Vorſteher Lehrer Grempler, Stellvertreter:
Kaufmann Teichmann, Schriftführer: Landesſekretär Schröder
und Hauptkaſſen- Buchhalter Elze. Jn die Wahlkommiſſion
werden folgende Stadtverorbnete gewählt: Frauenheim, Gün
ther, Graul. Rügow, Scholtz, Schröder, Teichmann. Ss folgt
nun die Entlaſtung folgender Rechnungen: g) der gehobenen
Schule und der Kinderbewahranſtalt für die innere Stadt mit
5400 Mk. Einnahme und Ausgabe; darunter befindet ſich ein
ſtädtiſcher Zuſchuß von 4300 Mk. Die im neu errichteten ſtädti
n Feuerwehrdepot eingebauten Wohnungen ſind ausge
ſchrieben worden und für die Feuerwehrleute, Zimmermann
Kops, Mechanikermeiſter Albrecht und eidermeiſter Schnei-
der vergeben worden. Der Mietpreis beträgt 120 Mk. ſährlich.

-Hemden, Normaelhosen, Normaljachen, Normal-Kinderanzüqe, Barchenit-
hemden, Barchenfhosen, wollene Westen, Reform Beinkleider r Denen und
tlerren kommen jetzt zu extra herabgesefzten Preisen m
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3 Tilgungsbedi der FeuerwehrdepotsAdo r mit 4 t r V 37 ern wird vom BJ h und 1 Prozgeändert. e J Progent han elt man die du men
ndenen Defigzits von 76,85 Mk.mußte ehe werden, g. ſpärlichen Ver

ierun oßen Städten bet wurden, r e hier er Preis des eiſches bei 80 und

d ch war, und alle Mittel und ege zur reſchaffung fehlſchlugen. Der Fehlbetrag wird bewilligtFerner ſtimmt das Kollegium einer Verlängerung des Feſt
Keunngsbe chluſſes der Kämmereikaſſenrechnungen vom 1. reſp.

46. Juni bis auf 1. September des betre ahres zu.
Sodann wird über den Anſchluß Beunger cke an dasr beſchloſſen. Die vWernn ungen über
t ſind wie in der Stadt. Die d lüſſe führtWaſſerwerk aus, die Straßen müſſen S Rohrnetz zurVerſsgueg geſtellt werden, ohne daß die Stadt u deren Jn
ſtandhaltung ſorgt. Die Gemeinde Beuna iſt damit einver
ſtanden. Das Kollegium in ebenfalls zu. Alsdann wird
das Entgegenkommen, Mitglieder der Genoſſenſchaft freiwilli
er an renee oder auenvereins während eines
rieges im ſtädliſchen Krankenhauſe zur Ausbildung aufzu

nehmen, zurückgenommen. Am nächſten Sonntag ſoll in der
ballon geſpeiſt werden. Der

9 Uhr.
Querfurt. e Parteigenoſſenl! Den Par-

teigenoſſen zur Nachricht, daß der Genoſſe Karl Schmidt die
Geſchäfte und die e unſeres Diſtrikts nach beendeterKrankheit ernonnes hat. Die nächſte Monatsverſammlung

findet e 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, ſtatt, inwelher Gen. Hreſcher den vierten Lehrvortrag halten wird.

Gewerkſchaftskartell. Die für Januar ſägiee S

Aufſtieg erfolgt eventuell frü

ndet Sonntag, den 19. d. M., nachmittags 3 Uhr, ſt
ſicht der alten und neugewählten Delegierten, pünktlich un

vollzählich zu erſcheinen.

Eilenburg. Die r Gewerkſchaftenim e 1912. der letzten Kartellſitzung erſtattete der
Vorſitzende Genoſſe Heinemann den Bericht über das ver
floſſene Geſchäftsjahr. Eingangs ſeiner Ausführungen ſtellte
der Berichterſtatter feſt, daß trotz aller Anſtrengungen unſerer
Gegner die Eilenburger Gewerkſchaften Sieg bei dem
Kampfe davongetragen haben, während das Häufchen im natio
nalen Lager immer kleiner wird und kaum in die Erſcheinung
tritt. Jm o sjahre hatten Mitgliederzunahmen zu ver
eichnen: Holzarbeiter 28, Bauarbeiter 31, Metallarbeiter 26,Mbritarbeiter 85, Transportarbeiter 11 und Textilarbeiter 5.

ins durch Uebertritte, Abreiſe uſw. hatten Tabakarbeiter
9, Buchdrucker 9, Brauereiarbeiter 6, Formſtecher 8, Maſchiniſten
12 und Maler 18. Am 31. Dezember 1912 waren 20 Gewerk
ſchaften mit 2440 Mitgliedern dem Eilenburger Gewerkſchafts-
kartell angeſchloſſen. r haben 11 ſtattgefundender durchſchnittliche Beſuch der egierten waren 38, während
41 Delegierke dem KHartell angehören. Oeffentliche Verſamm
lungen fanden drei ſtatt, und zwar eine Arbeitsloſenverſamm-
lung, in welcher r wurde, beim Magiſtrat die Vor-
nahme von Notſtandsarbeiten zu Araze, Am 17. März
trat das ſogenannte „Nationale Kartell“, d. h. der ganze bür-gerliche Kuddelmuddel, zu einer mit ungeheurem Lärm ange-
kündigten Veranſtaltung zuſammen, weshalb am ſelben Tage
gemeinſam mit der Partei eine Verſammlung arrangiert
wurde, die von i ernd 1000 Perſ ſonen beſucht war. Eine
dritte r efaßte ſich mit der Volks ürtor e. Die
Maifeier fand alljährlich unter außerordentlich ſtarker Be
teiligung ſtatt. Ausſperrungen ſind diesmal nicht zu ver-

eweſen. Bei der Reichstagswahl haben ſich auch die
zur Verſügung geſtellt undr Hinſicht ihre Schuldigteft getan. Der Erfolg blieb ja

nicht aus. Auch die t ur el rich hſand unter tgltet Beteiligung ſtatt. an wurden 541
Stimmen, die ſämtlich auf unſere Liſte entfielen

Das Gewerkſcha
h um das F

verteilten.
er keine Zahlſtelle er
artellkaſſe von je 40

ter t
ei

erfolgre
fandenſent der
a

durchge

welcher

Einnahme: Mk.
Naſe Wpektand am 7. Jan.

an Seiträgen ſind bis

1. Jan. 1912 aus denGewertſchaften einge

gangen:ratbeiter für 1912 252,65
brikarbeiter für io12 14990
etallarbeiter für 1912 84.00

Bauardeiter für 1912 6160
Textilarbeiter für 1912 50,20

immerer für 1918 29,75ransportarbeiter f. 1912
u. 2. Halbjahr 1911Tabakarbe ter für 1912

Brauerei- u. Mühlenar-

r

mee gage
einen Koſtenaufwand von 27 Mark, die ſich au

Die am Orte ne

beiter 1. Halbjahr 1912 875
Maſchiniſten und Heizer

Auf Sammelliſten einge
gangen 1262,50Summa r 3090,90

kommen wir

nicht zur Verfügung ſtehen.

ſür 1912 8,48Buchdrucker für 1912 700
GSaſtwirte f. 1911 u. 1912 700

olzbildhauer für 1912 560
teinſetzer für 1912 5,25

Bäcker für 1912 4,45Formſtecher für 1. Halb

jahr 1912. 2,28Lagerhalter für 1912 1,40Weihnachts- Geſchenke an

die Gewerkſchaften 27,00
Sonſtige Einnahmen 2383,55
ür Broſchüren 50,75eberſchuß von Veran

ſtaltungen 155,

Die Vorſtandswahl erg
h Vorſtandsmitglieder. Kritiſiert wurde daß
noch Genoſſen in Lokalen tKonſumverein als Verkäuferin t

a 1 r geeigne
ch zu geſtalten. kommen
eholfen, da das Feſt

de ftler,
ielten ein Ge

Jahres an 1651 i Se usgabt worden, alſo im
ganzen 60,40 Mk. Lauf e des Jahres haben folgende Veranſtaltungen e r won wei Licht-bildervorträge, e e und ein nſlertong konzert,

r ei einer über dievom re urdS
T h Särntli S

Allgemeine Sammführt.
Aufgebracht wurde die Summe von

ierauf gab G e Munkwi den Ka nbericht,t t ſſenberichrer fär das Jab7 1912.
Mk.

500,00

AusgabeAn de Wahlverein ab
giur o riträge 3 nach Mag

eburgFür Iaſeraie grefſeraie
und Bibliotheken 46,55

Defizit v. Veranſtaltungen 20
Für Broſchüren 090orto 2 7 7 e 7 18, 3

iäten u. Fahrgelder 12,Diverſes r
126,35uskunfts Büro 2000

gr Lokalgeſchenke u.
eihnachtsbeſcheerg. 36,05

„DruckſachenAn Ausoeſperrie abge
andt2 Änteiſſcheine u. Porto

dafür

1178,15

40,20
W vie Sparkaſſe einge

eveghigeVewelinee-

koſten 7Summe M 3014,10

BilaEinnahme
Ausgabe

Beſtand am 6. Jan.
1913

90 Mk.
301410

76,80 Mk.außer einem Sparka engüthaben

von 733.83 Mk. inkl. Zinſen.

Guſtav Munkwitz,
Kaſſierer.

Auf die Einzelheiten aus dem vom Genoſſen Wiewald er-
r Bericht über die der Rechts aus

u zurü
die Wiederwahl ſämtlicher

immer
der Arbeiterſchaft

glaubten im
daß ſie

geteg werden. Allem Anſchein nach iſt das Mädchen au

Lokalen verkehren Wnnen. Die Karteß
e beauftragt, die jegt in Eilenburg gaſtierendez W ſchaft für mehrere Theatervorſtellungen zu r

er Eintrittspreis 7 Vorverkauf 30 Pf.,der Kaſſe 40 Pf. Schließlich wu noch verurteilt, da ſich
einige Chrer e die Kinder für den Beſuch des
in dem der Arbeiterſchaft nicht m ſtehendengaſtierenden Martiſhen Wandertheaters zu

intere
Bitterfeld. Schon wieder ein Todesopfer. Der

Vorarbeiter e von hier verunglückte dadurch tödlich,
daß er, als er den Antrieb der Drahtſeilbahn auf dem
Chemiſchen Werke 1 des Betriebes ſchmieren wollte,
von den Kammrädern erfaßt und vollſtändig zermalmt wurde.
Nach Lage der Sache dürfte eine derart gefährliche Arbeit
während des Betriebes nicht gemacht werden, oder es müßten
Schutzvorrichtungen vorhanden ſein, um ſolche ſchrecklichen Un
glücksfälle zu verhindern. Der Verunglückte iſt amilienvater
und ungefähr 40 Jahre alt.SErſtarrt w. gefunden. Am Mittwoch morgen

egen 724 Uhr wurde die Verkäuferin D. von hier am Leineufere dem Bartheſchen Garten in erſtarrtem Zuſtande aufge
unden. Ob ein Unglücksfall vorliegt, konnte bisher nicht feſt

in
er Leine geweſen. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.
Gräfenhainichen. Diebſtahl auf der Eiſenbahn.

Ein Althändler aus Halle hatte hier eine Lumpenſammelſtelle
errichtet und am 19. November v. J. per Bahn mehrere Ballen
nach Halle transportieren laſſen. Auf dem Transport wurds
ein Paket Felle und ein kupferner Keſſel aus einem Ballen
durch Ablöſung der Plomben und Loslöſung der Schnüren ent
wendet. Als Täter ermittelte man einen bei dem Althändler
tätig geweſenen Arbeiter. Dieſer wurde deshalb von der S Straf-
kammer in Halle zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Dommitzſch. Ein gebrochen. Jn große Betrübnis wäre
geſtern beinahe die Familie Leniker verſetzt worden. Der
Fleiſchermeiſter L. war auf dem Lindemühlenteich mit Eiſenibatng als er plötzlich an einer ſehr tiefen Stelle einbrach.
Der Landwirt Stein aus Malitzſch konnte den faſt Verſinkenden
Fitrieler Mühe retten, indem er ihm eine lange Stange hin-

ie

Naundorf b. L. Parteigenoſſen! Nächſten Sonntag, den
19. Januar, nachmittags 2 Uhr, findet unſere Mitgliederverſamm-
lung im Gaſthof zum Stern (G. Dambowsky) ſtatt. Ferner muß
der Mehrzahl der Genoſſen die Mahnung ans Herz gelegt werden,ſich aktiver in der Partei zu betätigen und die Mitgliederver

die jetzt immer ſehr ſchlecht beſucht waren, beſſer zu
eſuchen.

Mühlberg. Einſtellung der Elbſſchiffahrt. Der Schiff
fahrtsbetrieb auf der Elbe iſt eingeſtellt worden. Infolge des
ſcharfen Froſtes der letzten Tage „führt die Elbe ſtarkes Treibeis.
Da die unterwegs befindlichen Fahrzeuge die Reiſe nicht melr
fortſetzen können und in Winterhäfen Schutz ſuchen müſſen, können
Expeditionen im Schlepper-Eilverkehr nicht mehr ſtattfinden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, geh
nachrichten Paul Hennig, Ausland. Gewerhkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasvarek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

S
Alibewahrte Nahrunor
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in unserem grossen

inventur Ausverkauf
bringen wir die Waren derartig billig zum Verkauf, dass die

verblüffend villigen Preise Kufsehen erregen.
Aus den Abteilungen Leinen- und Weisswaren empfehlen wir u. a.:

Handtücher

z ind n njetzt Meter g 52 43 87 91 19 P

Halbleinene Gerrteukorn-Hapdtächer e ung
ganz weiss und

mit roter Kante jetzt Dizd. M. 3.15
Feinleinene Gerrteukern-Handtücher 48)(110 em, in

mit roter Kante jetzt /2 Dtad. BI. 3.50
ganz weiss und

III bunten Streifen u.
Kanten jetzt e Dtad. M. 2.70 2.00

un Rehenn blinde be 2“
Kanten jetzt Dtazd M. 3.50 2.95

wehen Ut Melfaitineee g
säumt und gebändert jetet Dted D.

Balbleinene Jackuart heptticher a Died. M. 2
48)(110 em

40

116)185

r Thchodveche
folpleinene Jacguard Nisehtaener

115)160 130)180 130)(225

ſeit J 0 1.45Servietton, dazu passend, 60)60 em, Diad. M. 3.20.
Relnlein. Hausmacher-Icquard- TNschtücher

I. 70 2.90

Damast-ſischtücher

Se
Weh halnelnen

Wehs haldelpen

el h
GROSSE POSTEN

Frottier-

prima W
130)(130 130)(2256 180)(800

jetet N. 2.50 3.25 5.75e rriener, dazu passend, 60)(60 em, Dizd. M. 3.10.

vollweiss gebleieht,

Wischtücher
Grosse Posten

Wichtücher kariert, 60)(50 em
kariert und mit Kante, 58)(658 cm

kariert und mit

m. verschied. Inschriften, 58)(68 cm

jetzt 95 P
11050(125 em,

jetzt Diad. 75 P

1*

17

jetzt Ditaed M.
ante, 68)(58 em

jetzt Ditzd. M. 1.80

jetzt De
W 7 m

sind ebenfalls im Preise Bund ermassigt.

Brummer-EGrosse Ulrichstrasse 22-24.

e

r Zettwdche
Welsze Bettherüge zur er dereekbett und2 Kissen e 1936 7.60 65.40

aus gutem Damast, feinfädige,Veisze bettherüge glanzreiche Qualitäten in moder-

nen Mustern, Bezug 1 Deckbett und 2 Kissen
jetat M. 10.50 8.70 6.25

40

aus kariertem Bettzeng, wolide in
der Wäsche Bezug 1 Deckbett 7

40

und 2 Kissen

m
in

9 Kissen

jetzt M. 7.10 6.85 4.30

aus geblümtem Satin u. Madapolam,
in vielen modernen Muetern, vor-
Wüäeche, Bezug, I Deckbett unäd

J jetzt M 7.10 5.65 4.10
fertige bettücher

fertige bettücher

aus kräftigem Dowlss, volle Grösse
jetet M. 8.80 3.70 2.35

aus starkfädigem Halbleinen, volle
Grösse jetzt M. 3.50 3.00 2.40

omdentuohe, en Reinleinen, Negligéstoffe, Bettdamaste, Bettsatins, Dowlas Reinfeinen u. Halh-

leinen für Bettücher, Druok- u. Künstlerdecken, Kaffeedecken, Schneidezeuge, Kaffee- u. Teegedecke, ebenso

Handtücher, Badetücher in allen Grössen, Badeteppiche,
Bademantel in modernen Fassons und Farben

anjamin
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Einige Preisonqoben aus der grossen Auswahl meiner Kosfüme:

Pjerrofs u. Pierreffen Winzer u. Winzerinnen Hollä
Mk. 1025 u. 785

Mk. 875 u. 600

Clowns 275 x

Mk. 550 u. 295

Mk. 875 u. 62

Dominos 375 Mk.

iedermeier- und

r

f

z

Prinz Kornevaol, Studenten, )ockeys,
Rote u. blaue Fracks u. Smokings.

Rokoko-Kosfüme,

WEISS

Teufel 950 Mk.

Spanier, 5ponierinnen, Mexikaner,
Deufsch. Michel,

Türken, Montfenegriner, Chinesen.

nder u. Holländerinnen
M. 1075 u. 800

Räuber u. Räuberinnen Zigeuner u. Ziqeunerinnen ſiroler u. Jirolerinnen
Mk. 975 u. 665

Mönche 750 Mk.

Nachtwächt., Mafrosen,

Leipzigerstrasse
105.106

Ecke Markt.

e r

r

e

I AadDFr. Banmgärtel, Kolonialw.,
Leſſingſtraße 26/27.

Emma Dahler, Materialwar.,
orſterſtraße 44.

Heh. Poller, Butterhandlg. u.
Kolonialw., Leipzigerſtr. 164.

B. Dietsch, Materialwaren,
Lauchſtädterſtraße 3.

V. Daädenpostel, Kolonial
waren, Breiteſtraße 28.

Fr. Floäler, Kolonialwaren,
Sophienſtraße 40.

Curt Gebauer, Kolonialwaren,
Beeſenerſtraße 27.

Otto Grabanm, Kolonialwar.,
WMansfelderſtraße 3.

Heh. Griep, Kolonialwaren,Ludwig uchererſtraße 27.
Carl Gustel, Kolonialwaren,

Große Steinſtraße 25.
Louis Hocht, Kolonialwaren,

Thomaſiusſtraße 5.
Karl Hildebrand, Material-

waren, Deſſauerſtraße 2.
Rich. Hörig, e aren,
n. Haymſtraße 7.

Materialwaren,e 12.G. Hänsgen, e ewaren,
Eichendorffſtraße 28

Hedwig Hartnuuss, Viktualien,
Merſeburgerſtraße 68.Alfred Koch, Kolonialwaren,

a h 3.as Kräger, Materialwaren,

Kleine Ulrichſtraße 26.
Lina Lehnhardt, Material

waren, Streiberſtraße.Anna hinſer, Kolonialwaren,

Pfännerhöhe 47.
Kari Müller, Kolonialwaren,

r m 18.Röbies, Material
waren, Pfännerhöhe.

Otto Noack, Jnh. Georg
Ritter, Kolonialwaren,
Gr. Steinſtraße 96.

A. itesche, Materialwaren,
Südſtraße.

F. Rother
Strei

c

aterialwar en,

Nebenſtehende Geſchäfte empfehlen
den verehrten Hausfrauen dringend

heute noch

Aromin
die wirklich allerbeſte Pflanzen
Butter Margarine zu verſuchen.

Aromin
ift auf dem beſten Wege, durch
tatſächlich gleichen Nährwert und
vollſtändig gleichen Geſchmack wie

allerbeſte Kuhbutter ein

Volksnahrungsmittel

ersten Runges
zu werden.

Julius Kreß
General Vertreter der Aromin Werke

Halle a. Saale
Pfännerhöhe 4. Fernſprecher 3332.

Gebr. Raue, Kolonialwaren
und Delikateſſen, Albrecht
ſtraße 46.

Anna Rabel, Materialwaren,
Ludwigſtraße 41.

Wilh. Rössler, Jnh. Rob.
Bach, Kol.-Waren., Frieſen
ſtraße 26.

M. Riemann, Materialwaren,
Krauſenſtraße.

Marie Rohleder, Material-
waren, Meckelſtraße.

Otto Sandor, Kolonialwaren,
Meckelſtraße 3.

Erich Simon, Materialwaren,
Krauſenſtraße.

Anna Seidel, Materialwaren,
Thomaſiusſtraße 17.

Paul SJusxkl, Delikateſſen, Gr.
Brunnenſtraße.

Friedr. Stoye, Kolonialwaren,
Bernhardyſtraße 1.

Albert Stittrich Kolonial-
waren, Friedrichſtraße 22.

Otto Scheurich, Kolonial
waren, Liebenauerſtraße 19.

Alex Schöhbe, Kolonialwaren,
Liebenauerſtraße 18.

Gustav Thiele,
waren, Fleiſcherſtraße 27.

Paula Trätmar, Molkerei-
produkte, Deſſauerſtraße 2b.

A. Thieme, Materialwaren,
Lauchſtädterſtraße.

Friedr. Uhde, Materialwaren,
Friedrichſtraße 4.

Berta VIrich. Materialwaren,
Tholuckſtraße 3b.

Eduard Vegler Material-
waren, Merſeburgerſtr. 954a.

A. Wernecke, Materialwaren,
Bernhardyſtraße 68.

Georg Wienecke Zentral-
Butterhaus, Steinweg 3.Marie Waſther, Kolonial-
waren, Germarſtraße 6.

Wilhelm Zachau, Kolonial-
waren, Bernburgerſtr. 16.

Liddy Zsehocher, Material
waren, Pfännerhöhe 12.

Jn Diemitz:
Heinrich KLemper, Wilhelm

Berndſtraße 2.

Jn Nietleben
Wilhelm Buhle.
Anna Wolf.

h kür Zimmer und Fenster
e

l vors

e z zu verleihen Fran Scemm-
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h notwen

Material S Geb. 1 RXark, broschiert 0.60,

Irr Neue ſil-

Zu beziehen durch die

füenibr

37. Jahrgang.

Volks Zuehhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Halle a. S., Mersebargerstr., Ecke Senhmieästr.

KMichel s

Michel Brikets
anerkannt veste Marke

ANeinvortreoter für Aalio und Omgeogendt
und Brikett- Kontor W

Tol. 83939.

Anfertigun einer erron Garderobe
Wer 43 ind Damen n nach Maß empfiehlt sich
Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.

Grosses Lager äemaeker und 2222 Stoffe.

Zu bezlehen curchs

Thermometer

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

Nunsah en
ier, Gr. Goſenſtr. 13, II. 5579

Besonderse

v r

t

Holange der Vorrat reicht!

Berta von Suttner:

Krieg dem
Porio 20 Pkg.

Arhbeitsmarkt

tun Dextche Vakanzen-Poſt,B. Eßlingen 156. P.
Restergeschäft

e wird anſtändigen Leuten unter
h auünſtig. Bedingungen eingerichtet.

v Laden nichtffert. unt. D. E. 8186an Rueſne ehe Dresden. “'1938

Knechte-, Tagelöhner-,Grosskneehte- III
Kutscherſhmilienſof. u. 1./4.
geſ. LedigekKneehte ſof geſ.
Richard Kenner gewe, Niuiger
vermittler, Kl ulrſchieaße 3.

Obige Leute können oder
Sonntag vormittag mirkommen Herren ſind da?

x Scechlosserilehrling geſuX *1941 Prinzenſtrade

nzahlg.

Der erste Arbeiter-
«Sugend-Kalender

Jungvolk
Ein Almanach für die arbeitende SJugene

1913
PReilehhalftigerbelehrencder
und unterhaitender Text z22
Viele gute Hlustrationen

Mer ausgegeben von der
Zentralstelle für cie arbaitoncie Sugancd Doutsehlands

Gut ausgestattet 50 Pf.

Volks Buchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

Möbel,
Nußb. r m v. 22 an

ikos 33 ede iAetlüſchſofas in per güegt

iel v. 38 anerrenſchreibtiſche 45
le n a 480ompl. Küchene en e 30 e e

a Komplette Wohnungs-
inrichtungen von 200 an

in großer AuswahlW Lager.

Fſednch Pelleke,
Möbelmagazin,

Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.

Eigene Tiſchlerei u. Foltter
werkſtatt im Hauſe.

Gegründet 1883.

kin Waggon
Schaffner-Fllzgtiefel

ſt eingetrogſen, und um
mit zu ne ebe ſog che in
rossen und einen Poſten
illigst ab. *1J. Sternlioht,

Tel. 1946. Alter Markt 11.
n u. Netze Ferhauf.e h 27, pt., r

nnen aus ern5580 Erhältl

U. enin reeller Vug rung zauſen J
eiswert 4411G. SchaibieGr. Märkerſtraße n. u

Seſpstämcllger,

perfekter

Relzungs Momeur

R ancht unter 28 Jahren) bei gutem Lohn in vauernde Stellung
geſucht.

Ernst Loth Co., Halberſtadt, e

5

e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14 Halle a. S., Freitag den 17. Januar 1913 24. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
o1. Sißung. Rittwoch, den 15. Januar nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück.

Der Etat des Jnnern.
3. Tag.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.): Namens meiner Freunde habe ich
unſere einmütige Entrüſtung über das Auflreten des

bg. Wetterlé in Frankreich auszudrücken. (Bravol) Ein ſolcher
Mann ſollte ſelbſt Poßgden, daß für ihn im Deutſchen Reichstag
kein Platz iſt. (Bravol)

Die hämiſche Art, mit der die Sozialdemokratie die deutſche
Sozialpolitik in den Staub zieht, iſt bekannt. Die Verſicherung der
Angeſtellten, die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf das
platte Land ſcheint Herr Fiſcher verſchlafen zu haben. Es iſt ein
mütiger Wunſch der bürgerlichen Parteien, v dem Volke erſt ein
mal Zeit gelaſſen wird, ſich in u neuen Geſetze einzuleben. An
großen Problemen ſteht nur noch die Arbeitsloſenverſicherung aus.
Aber ſie läßt ſich nicht als Zwangsverſicherung einführen. Auf
dem Lande trägt heute der Arbeitgeber durch die langfriſtigen
Kontrakte allein die Koſten vorübergehender Arbeitsloſigkeit. ie

lernten Jnduſtriearbeiter ſtehen ſich heute viel veſſer, als die
andwerker und Bauern. (Sehr richtig! rechts.) Sie können ſich

viel beſſer ernähren und haben auch nicht die Sorge um die Zu
kunft, weil ein tüchtiger Arbeiter heute überall Arbeit findet. (Sehr
richtigl rechts. Lachen bei den Sozialdemokraten.) Gegen den
Terror der Sogzialdemokraten, der Arbeitswillige an Arbeit ver
hindert, muß der Staat einſchreiten. Dazu iſt vor allem ein Ver-
bot des Streikpoſtenſtehens notwendig. Induſtrie und Handelſtand

jetzt einmütig einen ſolchen utz der Arbeitswilligen. Auf
ie Dauer kann ſich auch kein Staatsſekretär dieſem einmütigen

Votum der gewerbetreibenden Kreiſe entgziehen. Der Staats
ſekretär hat ſich ſeinerzeit auch iur gegen ein Ausnahmegeſetz er-
klärt. Auf das Wort lege ich gar keinen Wert, nennen Sie es
doch anders. Hoffentlich findet der Staats ekretär einen Weg, der
es auch den Freiſinnigen ermöglicht, ſolchen Maßnahmen zuzu-
ſtimmen. Die Verdächtigung des Abg. Fiſcher gegen das Reichs

ericht weiſe ich als politiſche Brunnenvergiftung zurück. Rednerlagt über die Schäden, die dem kleinen Kaufmann durch die

Konſumvereine und Warenhäuſer zugefügt werden. Müller-
Meiningen hat das preußiſche Wahlrecht kritiſiert. Die ſüddeut-
ſchen Herren ſollen doch erſt die preußiſchen Verhältniſſe kennen
lernen, ehe ſie darüber ſprechen. Nach einem Worte Bismarcks
ſind ſie wie eine Wolljacke, die anfangs etwas kratzt, in der man
ſich aber ſehr bald recht wohl fühlt. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. Jrl (Z3.): Auch wir mißbilligen das Auftreten Wetterlés,
falls die Zeitungen richtig darüber berichtet haben. Dr. Wetterlé
iſt nicht Mitglied des Zentrums. Das könnte auch Herr Müller-
Meiningen wiſſen, der ſich weit beſſer mit ſeinem Parteifreund
Blumenthal beſchäftigen ſollte. (Sehr gut! im Zentrum.) Der
Redner klagt, daß es dem ſelbſtändigen Mittelſtand ſo
ſchlecht gehe. Der Reichstag hat oft etwas für ihn tun wollen, aber
die Regierung vertröſtet ihn immer nur mit ſchwebenden Er-
wägungen. Was den Schutz der Arbeitswilligen anlangt, ſo wollen
wir keine Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter. Streiks können
durchaus berechtigt ſein. Aber wir verlangen auch, daß diejenigen,
die arbeiten wollen, nicht durch Gewalt daran gehindert ſind.
(Bravo! im Zentrum.) Mit dem Schlagwort „Zuchthausgeſetz“
werden die Arbeiter nur irregeführt. Man ſoll die Streitereien
zwiſchen Arbeitern nicht zu ernſt nehmen, aber unhaltbar iſt der
Zuſtand, daß ein Arbeiter an der Arbeit verhindert wird, oder ein
Streik inſzeniert wird, weil Arbeiter ſich aus ſpeziellen Gründen
nicht einer beſtimmten Gewerkſchaft anſchließen wollen. (Sehr
richtig! im Zentrum.) Auch das Handwerk muß auf geſetzgeberiſchen
Schutz dagegen beſtehen. Aus dieſem Grunde haben wir im vorigen
Jahre für die konſervative Reſolution betreffend den Schutz der
Arbeitswilligen m. Diesmal iſt die Reſolution nicht ganz

lücklich gefaßt, denn es iſt ſchwer, feſtzuſtellen, was im einzelnen
alle Streikpoſtenſtehen iſt. Redner wendet ſich zum Schluß

n die e und per die endliche Einführung des zweiten Teils des Leſres zur Sicherung der Bau
forderungen. (Bravo! im Zentrum.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Jch will mich heute auf Ausfüh-
rungen zur Sozialpolitik beſchränken. Meine Rede über das
Koalitionsrecht hatte lediglich den Zweck, an der geſchichtlichen Ent
wicklung der Geſetzgebung und der Judikatur die Grenzen des
Koalitions- und Vereinsrechtes feſtzulegen. Meine juriſtiſchen
Ausführungen ſind bis jetzt nicht widerlegt. Auf die Konſequenzen
einzugehen, die ſich aus meinen Ausführungen für das Handeln
beſtimmter Reſſorts etwa ergeben könnten, war nicht meine Ab-
ſicht. Auch, wie die Grundſätze in den einzelnen Reſſorts ange
wendet werden, habe ich nicht zu vertreten, dies geſchieht vielmehr
unter der Verantwortlichkeit der betreffenden Reſſorts. Deshalb
iſt der Vorwurf des Abg. durch meine Ausführungen ſei
das Koalitionsrecht vernichtet worden, unbegründet. Ständig
werden Verſuche gemacht, das Koalitionsrecht über ſeine Grenzen
hinaus zu erweitern; die Regierung wird dadurch in eine Kampf
ſtellung gedrängt und aus e dauernden Abwehr dieſer Verſuche
wird der Anſchein einer Unfreundlichkeit erweckt, die gar nicht be
ſteht. Die weitgehenden r die Herr Dr. Müller-
Meiningen aus meinen Bemerkungen über die Enzyklika, die nur
den Geltungsbereich des F 1 des Reichsvereinsgeſetzes nach allen
Richtungen e legen ſollten, gezogen hat, lehne ich ausdrücklich ab.
Herr Dr. Muller wollte Ausführungen über den Inhalt unſerer
Verhandlungen mit der Kurie. Ueber diplomatiſche Verhandlungen
ohne Zuſtimmung des anderen Teils Mitteilungen zu machen, iſt
nicht üblich. Es genügt aber auch, was ich e mitgeteilt habe,
daß wir in Rom zugunſten der Firge7 ewerkſchaften gewirkt
haben, und zwar vor der Enzyklika, und daß dieſe den Willen der
Kurie erkennen läßt, den katholiſchen Arbeitern den Beitritt zu
den Gewertſchaften nicht verbieten, und daß nunmehr das Fort
beſtehen der chriſtlichen Gewerkſchaften geſichert iſt.

Verbot

Graf Weſtarp forderte einen 2 Schutz der Arbeits
willigen. Das, was ich im vorigen Jahre geſagt habe, iſt auch
heute noch meine Meinung, auch die der beteiligten Reſſorts und
insbeſondere des Reichskanzlers. Alle Forderungen zum utz
der Arbeitswilligen gipfeln in dem Ruf nach einem Verbot
Streikpoſtenſtehens. Jch wiederhole einmal, daß ich o

ür ein untaugliches Mittel zur Bekämpfung der Uebel
halte, die ich mit Jhnen anerkenne. Der Terrorismus gegen
Arbeitswillige wird nur zum kleinen Teile durch Streikpoſten aus
geübt. Er geſchieht vielmehr durch Leute beim a
durch Frauen, durch Kinder, er wird ausgeübt in den Werkfſtätten,
in den gemeinſamen Waſchküchen, in den Debſeeke Tore Läden
und Reſtaurationen. Eine juriſtiſch einwandfreie Formulierung
des Streikpoſtenſtehens zu finden, dürfte überaus ſchwer ſein. Die
Bekämpfung der beklagten Erſcheinungen kann nur durch eine
Aenderung der geſetzlichen Beſtimmungen über Beleidigung, Nöti-
gung, Brrr uſw. gefunden werden. Jn der Aus-
arbeitung ſolcher Veſtimmungen ſind wir begriffen. Jch halte es
aber nicht für angebracht, ſie losgelöſt von der allgemeinen Straf-
geſetzreſorm hier zu verhandeln. Dazu kommt, daß das geltende
Recht tatſächlich bisher ausgereicht hat. So ſind im Ruhrrevier
etwa 2000 Anklagen erhoben worden (Lebhaftes Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten) und es hat ſich in vielen Fällen um Aus-
ſchreitungen von ſtreikenden Bergleuten gegen Arbeitswillige ge-
handelt. während nur eine geringe Zahl von Ausſchreitungen
Arbeitswilliger zur Kenntnis der Behörde gelangt ſind. (Lebhaftes
Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Ein großer Teil der Ver
urteilungen richtet ſich gegen Jugendliche, die niemals zu Streik-
poſten verwendet werden, gegen Frauen, die ebenfalls nicht Streik-
poſtenſtehen, ſondern die Franktireurs des Arbeiterheeres ſind.
(Große Heiterkeit.) Auch Widerſtand gegen Beamte und Militär
wurde hervorgerufen durch den Schutz, den Polizei und Militär
den Arbeitswilligen angedeihen laſſen mußten. Durch ein geſetz
liches Streikpoſtenverbot einzugreifen, halte ich für unwirkſam;
aber gerade die Vorgänge im Rührrevier beweiſen, daß ein erhöhter
Schutz der Arbeitswilligen notwendig iſt. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts und im Zentrum.) Sie (zu den Sogzialdemokraten) haben
keinen Anlaß, über ſcharfmacheriſche Tendenzen zu klagen, wenn
wir dieſen Uebelſtänden unſere Aufmerkſamkeit zuwenden. Wenn
der Ruf nach Beſchränkung der Koalitionsfreiheit immer ſtärker
in dieſem Hauſe ertönt, tragen ſie allein die Schuld. Niemand
wird angefochten, der ſeine Rechte in einer Weiſe ausüöbt, daß die
Rechte anderer nicht verletzt werden. Sorgen Sie dafür, und Sie
können es bei Jhrer

wunderbaren Diſziplin,
daß bei den Streiks die Freiheit anderer nicht angetaſtet wird, ſo
wird kein Menſch in dieſem Hauſe auf den Gedanken kommen, eine
Beſchränkung der Koalitionsfreiheit zu fordern. (Lachen bei den
Sozialdemokraten.)

Jch war darauf gefaßt, daß der Abg. Fiſcher der Regierung
den Vorwurf mangelnden ſozialen Verſtändniſſes machen würde,
war aber auf die Begündung geſpannt. Und ich muß ſagen, die
Begründung hat mich enttäuſcht. Wenn man aus ſeinen Aus
führungen die pikanten Momente ausſcheidet, die ſich aus dem
Umſtand ergaben, daß ihm ein Teil iner Korreſpondenz zwiſchen
mir und dem Miniſter des Jnnern in Preußen auf den Tiſch ge-
flogen war, ſo bleibt wenig übrig. Weſentlich auf dieſe Korre-
ſpondenz, die einen ganz anderen Gegenſtand behandelte, baut der
Abg. Fiſcher die Behauptung auf, das Reichsamt des Innern ſei
unfähig, irgend eine Aktion auf ſozialpolitiſchem Gebiete zuſtande
zu bringen wegen ſeiner Abhängigkeit don Preußen.
wies er zum Beweis für ſeine Behauptung der ſogialpolitiſchen
Unfruchtbarkeit im weſentlichen auf 6 Punkte hin, auf die ich kurz
eingehe. Daß eine Ordnung der Arbeitsverhältniſſe auf demGebiete der Vinnenſchiffahrt noch nicht erfolgt iſt, ift richtig.
Wegen der großen Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe auf den
einzelnen Stromgebieten iſt eine generelle Regelung kaum möglich.
Ueber ſpezielle Vorſchriften für das Stromgebiet des Rheines, wo
zweifellos Mißſtände beſtehen, haben Verhandlungen mit den inter
eſſierten Kreiſen ſtattgefunden; das Material wird gegenwärtig
verarbeitet. as die Heimarbeit betrifft, ſo muß die Bildung von
Fachausſchüſſen zweckmäßig von den Bundesſtaaten angeregt wer
den. Soweit mir Anträge zugegangen ſind, z. B. aus der Kon-
fektionsinduſtrie in Berlin, habe ich ſie ſofort dem betreffenden
Bundesſtaat übergeben. Der preußiſche Handelsminiſter wird vor-
ausſichtlich in kurzem mit einer Reihe ſolcher Anträge an den
Bundesrat herantreten. Jch nehme an, daß als erſter der Antrag
von Berlin hoffentlich in poſitivem Sinne entſchieden werden wird.
Die Ausführungsvorſchriften für Fachausſchüſſe ſind in Arbeit.
Für den Schutz der Geſundheit und Sittlichkeit der i arrenhaus-
arbeit ſind Anordnungen in Vorbereitung. Weiter ſin Vorberei-
tungen getroffen für eine ausgedehntere Regelung der Arbeitszeit
für Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter. In der Beſchrän-
kung der Nacht- und Sonntagsarbeit in den Bäckereien ſind wir
an die Grenze des Möglichen gegangen und können in Rückſicht
auf die Gewohnheiten des Publikums und die Bedürfniſſe der
Betriebe jedenfalls zurzeit nicht weiter gehen. Haben ſich die Vor-
ſchriften eingebürgert, ſo wird ſich von ſelbſt die Möglichkeit und
der Drang ergeben, weitere Einſchränkungen vorzunehmen. Ein
Geſetzentwurf betr. Regelung der Sonntagsruhe im Handels-
gewerbe liegt beim Bundesrat. Die Verhältniſſe der Arbeiter
in der ſchweren Eiſeninduſtrie ſind erſt vor kurzem durch die Ver-
ordnung von 1908 geregelt. Es wäre voreilig, an der Verordnung
jetzt ſchon etwas zu ändern. Die an uns gelangten Wünſche in
dieſer Richtung werden geprüft werden. Ferner iſt wieder beklagt
worden, daß ſo wenig Bundesratsverordnungen auf Grund des
g 120e der Gewerbeordnung erlaſſen worden ſind. Das liegt, wie
ſchon im vorigen Jahre betont, daran, daß ein großer Teil der zu
regelnden Fragen bereits geregelt iſt. ir haben auf dem Ge-
biete der Sozialpolitik eine rege Tätigkeit entfaltet, ſo daß eine
gewiſſe Ruhe notwendig iſt, wenn auch der Abg. Hoch lacht. Wir

ben die Krankenverſicherung auf weitere Kreiſe ausgedehnt; es
ſteht Unfall- und Jnvalidenverſicherung, Verſorgung der Hinter-

bliebenen. Wo ſoll auf dem Gebiete der Verſicherung der Arbeiter
noch etwas herkommen? Natürlich werden ſich im Laufe der Jahre
Erweiterungen ergeben. Aber daß wir auf dem großen Gebiete

Im übrigen

der Verſicherungsgeſetzgebung dorläufig einmal Schluß machen, iſt
ſelbſverſtöndlich. Dazu kommt, daß wir über die Arbeiterverſiche-
u ſchon hinausgegangen ſind durch das A eſtelltenverſicherungs-
4 Die Zahl der Beſtimmungen zum utz von Leben und

undheit der Arbeiter iſt ebenfalls immer mehr erweitert. Bei
erwachſenen Arbeitern haben wir a rder t nur den ſanitären
Maximalarbeitstag eingeführt, einen allgemeinen geſehlichen

r e Das muß der Vereinbarung zwiſchen
Arbeitern und Arbeitgebern vorbehalten bleiben. uf jede A
Fall iſt es falſch, die Zahl der W auf Grund des z 120e
als für unſere Fürſorge für Leben, Geſundheit und Sitt-
lichkeit der Arbeiter anzunehmen. Neben dem Bundesrat können
die Landeszentralbehörden Verfügungen erlaſſen, es können Polizei-
verordnungen erlaſſen werden. Beides iſt im erheblichen Umfange
n Auch iſt die Möglichkeit gegeben und benutzt, bei Ertei
ung von Konzeſſionen für geſundheitsgefährliche Betriebe Vorſorge
für die Geſundheit der Arbeiter zu treffen Wenn geſtern beſon-
ders auf die chemiſche Jnduſtrie hingewieſen wurde, ſo möchte ich
betonen, daß jeder Verſuch zu einer generellen Regelung dieſer
Materie an der großen Verſchiedenheit der Betriebe ſcheitert. Es

ibt chemiſche Vetriebe, die ziemlich ungefährlich ſind, wie Stearin-
abriken uſw. Trotzdem werden wir die Verhältniſſe der beſonders
efährlichen Zweige der chemiſchen Induſtrie nach wie vor prüfen.
Alſo wir haben in der weiteren Entwickelung unſerer ſozialpoli-
tiſchen Aufgaben nichts unterlaſſen. Ich möchte darauf hinweiſen,
daß in den Vereinigten Staaten von Nordamerika aus Anlaß der
letzten Präſidentenwahl das Programm der neuen Fortſchritts-
partei ſich beſonders auszeichnet durch umfaſſende Forderungen
auf ſozialpolitiſchem Gebiet, dadurch erkennen läßt, was auf dieſem
Gebiet in den Vereinigten Staaten alies noch nicht geſchehen iſt.
Da wird z. B. gefordert: beſſere Volksſchulbildung, Verbot der
Kinderarbeit, Verbot der Nachtarbeit für Frauen uſw. uſw. Eine
große Reihe von Forderungen ſind das, die bei uns erfüllt oder
deren Regelung in Angriff genommen iſt. Daraus ergibt ſich, daß
auf dem Gebiete der Fürſorge für die Arbeiter in dem republika
niſchen Nordamerika, dem klaſſiſchen Lande der individuellen Frei-
heit, ſehr vieles noch nicht geſchehen iſt, was wir in Deutſchland
mit unſeren angeblich rückſtändigen Verfaſſungen bereits geſchaffen
haben. Ferner ſtelle ich feſt, daß unſere ganze ſozialpolit ſche
Geſetzgebung aus der Jnitiative der Reichsregierung hervorgegan

iſt (Lachen bei den Sozialdemokraten), daß es eine Reihe von
Jahren gedauert hat, bis Sie (zu den Sozialdemokraten) ſich ent
ſchloſſen haben, für ſolche Geſetze zu ſtimmen. (Erneutes Lachen
bei den Sozialdemokraten.) Dieſer Vergleich mit den Vereinigten
Staaten r in uns allen das Bewußtſein ſtärken, daß wir mit
unſeren heimiſchen Verhältniſſen durchaus zufrieden ſein können.
Jm Anſchluß daran will ich, ohne mich hier im Hauſe auf eine
Kritik an dem Verhalten eines Mitgliedes dieſes Hauſes einzu
laſſen, doch allen denen danken, die ihrer Abneigung gegen das
Treiben des Abg. Wetterleé Ausdruck gegeben haben. (Lebhaftes
Bravol rechts.)

Abg. v. Gräfe (konſ.): Wir ſchließen uns der allgemeinen Ent-
rüſtung über das Treiben des Abg. Wetterle an. (Bravo!) Der
Redner wendet ſich dann den Wünſchen des Mittelſtandes zu. Dem
Verlangen der Bäckergeſellen nach Beſeitigung der Nachtarbeit
ſtehen wir, rein menſchlich betrachtet, ſympathiſch gegenüber. Aber
nur Großbäckereien würden imſtande ſein, ohne Nachtarbeit
des Morgens friſche Backware zu lieſern, der Mittelſtand alſo hätte
den Schaden davon und deshalb müſſen wir die Forderung ab
lehnen. Für die Sozialgeſetzgebung hat zunächſt der alte Kaiſer,und dann in dieſem Hauſe meine Partei die Jnitiative ergriffen.
(Große Heiterkeit links.) Aber Gegenſtand der ſozialen Fürſorge
dürfen nicht nur die Arbeiter ſein, ſondern vor allem der ſo ſehr
gefährdete Mittelſtand. Für ihn erwarten wir von der Regierung
nicht nur Erwägungen, ſondern eine rettende Tat. (Bravol rechts.)

Abg. Doormann (Vp.): Wenn die „Volksfürſorge“ der freien
Gewerkſchaften und der Genoſſenſchaften nur die ſtaatliche Zwangs
verſicherung ergänzen ſoll, können wir nichts dagegen haben.
Ein ſehr erheblicher Teil meiner Freunde wünſcht, daß der Bundes
rat die Unfallverſicherung auf gewerbliche Berufskrankheiten aus
dehnen möchte.

Abg. Schwabach (natl.) hebt die Fürſorge ſeiner Partei für den
Mittelſtand hervor und wünſcht, daß das Reichsvereinsgeſetz den
W ands. und königstreuen Littauern gegenüber loyal gehandhabt
werde.

Abg. Kurzawski (Pole) führt Beſchwerde über die Handhabung
des Vereinsgeſetzes in den polniſchen Provinzen Preußens.

Abg. Dr. Werner-Gießen (Ant.) bringt völkiſche Wünſche vor
und beklagt den Einfluß des Judentums, der bis in die höchſten
Stellen reicht. Kempinsky bezieht Kachiner Kacheln, Wertheim
und ebenſo die Shnagoge in der Faſanenſtraße konnten ſich des
höchſten Beſuches erfreuen. Jch bedaure das tief im Jntereſſe des
deutſchen Adels, der dem deutſchen Volke ſo viele große Männer
geliefert hat, z. B. Bismarck und Zeppelin. (Große Heiterkeit.)
Auch an ſehr hober Stelle ſind Leute, die die Jntereſſen des
Mittelſtandes mit Füßen treten. Präſident Kaempf rügt dieſen
Ausdruck aufs ſchärfſte) Die Warenhäuſer verſtoßen gegen das
Geſetz wider den unlauteren Wettbewerb und müßten deshalb ver-
bolen werden. (Große Heiterkeit.) Die deutſch- feindlichen Aus
führungen des Abgeordneten Wetterlé mißbilligen auch wir. Aber
auch die Freiſinnigen haben bei den Handelsverträgen fortgeſetzt
die Jntereſſen des Auslandes vertreten. (Große Unruhe links.)

Präſident Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.
Abg. Werner (Antiſ.): Ueber Mangel an ſozialem Verſtändnis

bei anderen hat die Sozialdemokratie am wenigſten Recht zu klagen;ſie hat gar kein ſoziales Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Land-

wirtſchaft und des Handwerks. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Brabo! rechts.)

Das Haus vertagt ſich.
Abg. MüllerMeiningen ſtellt in einer perſönlichen Bemerkung

gegenüber dem Abg. Jrl feſt, daß Abg. Wetterlé Mitglied derelſäſſiſchen Zentrumsparkei iſt. (Hört! ßörth)

Nächſte Sitzung: Donnerstag, 1 Uhr. Weiterberatung des Etats
des Jnnern.

Schluß 7 Uhr.

Voranzeige!
Sonnabend 16. Januar

nventur-Au
August Pirl, Schuhwarenhaus, Geiststr. 10.

beginnt mein allseitig begehrter

Verkauf.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 16. Januar 1913.

Höhere Schulen auch für begabte Proletarierkinder!
Dieſe Forderung iſt jetzt zur Zeit der ſtädtiſchen Etatsberatung

nnd der Anmeldung der Oſtern ſchulpflichtigen Kinder zum Schul
beſuch, beſonders aktuell. Und aus beiden Gründen gerade zur
rechten Zeit äußerſt ſich ein konſervativer Führer, der be

kannte Schriftſteller Richard Nordhauſen, in der Zeitſchrift
Der Tag über die Fragen Wer ſoll die höheren Schulen beſuchen
Der ſicher doch ganz unverdächtige Politiker kommt dabei zu der
Forderung der Einheitsſchule, indem er u. a. ſchreibt

„Woran unſere höhere Schulen leiden, das iſt gerade an
dieſer Stelle ſehr oft eindringlich dargelegt worden, ehe noch
die reformfrohen Fachleute entſprechende Forderungen erhoben
haben. Heute nehmen Gymnaſium, Realgymnaſium und Ober-
realſchule ungefähr jeden Zögling auf, deſſen Vater es be
ahlen kann. Wen das Gymnaſium ſchon zurückweiſt, der
ndet bei den Nachbaranſtalten ziemlich ſicher Unterſchlupf. Dieſe

Maſſe von Mittelmäßigkeiten und Unbegabten drückt empfind-
lich auf die Leiſtungen der Schule, erſchwert die Arbeit unſagbar
und ſchädigt die intelligenten Schüler, die es nun ja gar nicht
nötig haben, ſich zuſammenzureißen. Ein geiſtiges Pro-
letariat im eigentlichen Sinne wird künſtlich gezüchtetunter unerhörten Anſtrengungen und ſchweren Geldopfern, die

die Allgemeinheit der Steuerträger zwecklos dafür zu bringen
hat. Nun hängt aber die Zukunft der europäiſchen Reiche weit
mehr als bisher davon ab, ob es ihnen gelingt, alle ihre wirk
lichen Jntelligenzen ans Licht zu ſchaffen. „Eine leichte Schule
iſt ein ſoziales Verbrechen“, ſagt Cauer mit Fug. Nur Strenge
im Vorrücken, die Elterneitelkeiten und andere Nebendinge
unbeachtet läßt, kann zum Ziele führen. Das Gymnaſium
muß in Wahrheit die höhere Schule werden, darf ſich nur
denen offnen die die Vorſtufe arbeitend überſchritten
haben. Alle Kinder unſeres Volkes ſollten die Volks-
ſchule durchlaufen. Dann wären die Befähigten, zu
Hoffnungen Berechtigenden auszuleſen und dem Gymna-
ſi um zu überweiſen, ohne daß hierbei die Zahlungs
fähigkeit des Vaters irgendeine Rolle zu ſpielen hätte.
Für die minderbegabten Schulkameraden, mit denen ſie den
Elementarunterricht geteilt haben, wäre ein Abſchluß der
Bildung durch geeignete Anſtalten unſchwer zu ſchaffen, und
unſchwer könnten ſie auf die ihnen liegenden Berufe vor-
bereitet werden. Alle Reformarbeit am Gymnaſium iſt
Flickarbeit, ſolange dieſe Scheidung nicht vorgenommen
wird. Wir vergeuden köſtliche Kraft, wenn wir ſie auf-
opfernd an kleine, monumentale Einzelheiten des Baues
ſetzen, während doch Grundmauern und Stockwerke zer-
morſchen.“

Herr Nordhauſen, der konſervative Politiker, fordert alſo
mit aller Deutlichkeit die Einheitsſchule für alle Kinder, ganz
gleich ob reich oder arm; nur die Befähigten ſollen in eine
höhere Schule aufrücken, auch wenn die Väter nicht das nötige
Kleingeld haben. Das iſt ſeit langem eine Forderung des
ſozialdemokratiſchen HKommunalprogramms.
Aber freilich, wenn die roten Umſtürzler das verlangen, ſo ſind
das „undurchführbare Hirngeſpinſte“.

Ein ſonderbarer Brillantringdiebſtahl
beſchäftigte geſtern in ausgedehnter Sitzung das hieſige
Schöffengericht. Unter Anklage ſtand die 44jährige Oberbahn-
meiſtersgattin Agnes Schröder. Die Angeklagte, die in
guten Verhältniſſen lebt, hatte ſich mit zwei Verteidigern
verſehen. Die Vorgeſchichte des Prozeſſes war folgende: Am
Abend des 23. Juni v. J. ſaßen einige Damen und Herren aus
den Kreiſen der höheren Beamten in einem hieſigen Café. Die

Frau eines hieſigen Direktors ging nach den Toiletten und zog
ihre drei Ringe von den Fingern, um ſich die Hände zu
reinigen. Bei dem Verlaſſen der Toilette ließ ſie die drei
Schmuckgegenſtände zwei Penſionsringe und einen Brillant-
ring mit einem Stein im Werte von 80 Mk. auf der über
der Waſcheinrichtung angebrachten Konſole liegen. Bald darauf
verließ ſie mit ihrem Manne das Lokal und bemerkte erſt bei
der Heimkehr in ihrer Wohnung ihren Verluſt. Der Gatte
eilte ſofort ins Lokal zurück und bat den Oberkellner, nach den
Ringen auszuſchauen. Der Oberkellner kehrte bald von der
Toilette zurück, brachte aber nur die beiden weniger wertvollen
Penſionsringe; der Brillantring fehlte. Das Büfettfräulein
hatte bemerkt, daß nur noch Frau Schröder, die in dem Lokal
auch als „Frau Direktor“ galt, nach den Toiletten gegangen
war, man wagte aber nicht, die Dame zu fragen, ob ſie viel
leicht den Ring dort weggenommen habe. Als das Büfett-
fräulein nach den Toiletten ging, um nochmals nach dem Ring
zu ſuchen und Frau Schr. nun zum zweiten Male dort auf-
tauchte, kam man jedoch auf den Gedanken, Frau Schr. habe
nach der Entdeckung beabſichtigt, den Ring wieder hinzulegen.
Das ging aber nicht gut, da die anderen beiden Ringe bereits

t waren.

Anſtatt nun auf das richtige Ziel loszugehen, ſtellte man Er
mittlungen bei dem Perſonal an, die natürlich zu einem
negativen Reſultat führen mußten. Frau Schr. ließ man in
Ruhe, weil man es für ſelbſtverſtändlich hielt, daß die Dame
ſo anſtändig und ehrlich wäre, einen gefundenen Ring bei dem
Wirt des Lokals abzugeben. Die Beſtohlenen gaben alſo aus
Feingefühl am betreffenden Abend die Verfolgung des Dieb-
ſtahls auf. Nach etwa zehn Tagen lief aber bei Schröders
ein anonymer Brief ein, in dem der „Frau Direktor“ auf den
Kopf zugeſagt wurde, ſie habe als gute Kennerin von Ringen
den. Brillantring weggenommen, aber wenn ſie ihn ſchleunigſt
hauptpoſtlagernd zurückſende, ſolle ihr nichts paſſieren. Darauf
ſandte Schröder ganz überflüſſiger ungeſchickterweiſe den Ring
der Kriminalpolizei ein, mit der Behauptung, er habe ihn
vor der Tür des Cafés gefunden, ihn für unecht ge

halten und ihn deshalb nicht abgeliefert. Er könne das
unter Eid ffeſtſtellen und werde gegen den eventl. zu
ermittelnden Anonhmus Strafantrag ſtellen. Damit hatte er

fich ſelbſt angezeigt. Als daraufhin nun eine Vorunterſuchung
gegen ſeine Frau drohte, bat er einen ihm bekannten Land
gerichtsrat um Auskunft. Dort wurde ihm der freundſchaftliche
Rat erteilt, ſeine Frau und er möchten vor Gericht nur die
reine Wahrheit ſagen; das ſei das beſte.

Vor Gericht erklärte die Angeklagte dann, ſie habe den Ring
am Fußboden gefunden und ſich mit ihrem Mann ſehr
veruneinigt, da er den Ring nicht, wie ſie es verlangt habe,
ſofort auf dem Polizeifundbureau abgegeben habe. Sie hätten
den Ring für wertlos gehalten, da er keinen Feingoldſtempel
gehabt habe. Sie zeigte, daß ſie an den Fingern vier koſt-
bare Brillantringe trage und ihr Mann ihr mit ſeinem
Gehalt von mindeſtens 5000 Mk. ſehr wohl noch einen Brillant-
ring kaufen könne. Die Beweisaufnahme fiel für die Ange
tlagten jedoch ſehr ungünſtig aus.

Der Staatsanwalt meinte, eigentlich ſollte die gute ſoziale
Stellung der Angeklagten gar nicht den Verdacht des Diebſtahls
aufkommen laſſen. Leider Gottes gibt es aber ſehr
oft Perſonen in hoher ſozialer Stellung, dieſich an fremdem Eigentum vergreifen. Es ſei
erſt kürzlich ein höherer Beamter wegen Diebſtahls beſtraft;
jetzt ſtehe die Angeklagte da, und nächſtens ſtehe wieder die
Frau eines höheren Beamten wegen Eigentumvergehens unter
Anklage. So gibt es leider Hunderte von Perſonen, die ſtehlen
und es wahrlich nicht nötig haben. Die Angeklagte beſitzt vier
Brillantringe und entwendet den fünften von der Konſole.
Glaube man doch nicht, daß der Ring am Fußboden gelegen
hat. Wer ſoll ihn denn da hingeworfen haben? Und wie
handelte der Ehemann? Er nimmt den Ring mit nach dem
Bureau und „vergißt“ die Abſendung. Ein ehrlicher, an-
ſtändiger Menſch fragt nach dem Eigentümer, wenn er einen
wertvollen Gegenſtand in einem Lokal findet. Und dann
ſchreibt der Ehemann noch der Polizei: Jch werde unter
Eidſtellen, daß ich den Ring vor der Tür des Lokals
gefunden habe. Heute iſt hier ein Arbeiter, der 37 Mk.
unterſchlagen hat, zu einer Woche Gefängnis ver-
urteilt worden; da werden für dieſe Angeklagte zehn
Tage Gefängnis nicht zu viel ſein. Die Verteidiger,
darunter auch Rechtsanwalt Spilling, verſuchten die Un-
ſchuld der Angeklagten nachzuweiſen. Die Angeklagte ſei über
den „am Fußboden“ liegenden Ring „geſtolpert“ uſw., die
Sache ſei nicht genügend aufgeklärt. Das gegen 4 Uhr nach-
mittags verkündete Urteil lautete auf fünf Tage Ge-
fängnis mit der Begründung, der Fall ſei vom Gericht etwas
milder angeſehen worden als vom Staatsanwalt, da die An-
geklagte, die bisher unbeſtraft iſt, wohl nur einem augenblick-
lichen Gelüſte gefolgt wäre. Sicher habe ſie den Ring nicht
auf dem Fußboden gefunden, ſondern von der Konſole weg-
genommen. Jedenfalls habe ſie ihrem Manne von der Weg-
nahme aber erſt in einem ſpäteren Stadium Mitteilung ge-
macht. Wenn möglich, ſolle die Angeklagte zur Begnadi-
gung empfohlen werden.

Der Freidenkerverein erſucht hiermit alle Eltern, deren
Kinder zu Oſtern die Schule verlaſſen, aber nicht an
der kirchlichen Konfirmation teilnehmen ſollen, dieſe Kinder
zu den vorbereitenden Veranſtaltungen des Freidenkervereins
anzumelden. Anmeldungen nehmen entgegen die Genoſſen H.
Bögel, Alter Markt, Goldene Kette; Friedrich Sachſe,
Lerchenfeldſtraße, Glauchaer Ballſäle, und Herm. Franke,
Guſtav-Herzberg-Straße 7 part. Die Anmeldungen müſſen
möglichſt bald erfolgen.

Eine unſittliche Faſchingszeitung. Die unmündigen kleinen
männlichen und weiblichen Kinder im Alter bis zu 70 und 80
Jahren, die die Bevölkerung Deutſchlands bilden und die be
kanntlich zu dem Zweck auf der Welt ſind, um von königlich-
preußiſchen Zenſoren und Staatsanwälten väterlich betreut
und ſorgſam vor allem Schaden an ihrer Seele und vor allen
für kleine Kinder nicht paſſenden unziemlichen Reden, Bildern
und Theaterſtücken behütet zu werden, haben aufs neue Anlaß

Dankbarkeit gegen ihre treuſorgenden Vormünder. Es hat
ich wieder folgendes begeben: Wegen Verbreitung un
u er Schriften im Sinne des S 184,1 St.-G.-B. hat
as Landgericht Königsberg i. Pr. am 14. September v. J. den

Buchhändler Willi Schnock zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Die bekannte Faſchingszeitung Berliner Blaueſte Nach-
richten, brachte in der Nummer vom vorigen Jahrgang folgen
des Jnſerat: „Blumentag! Kavalier, der junger Dame Ecke
Tauentzien- und Nürnbergerſtraße die erſten Blüten mit 20 Mk.
bezahlte, wird um Angabe ſeiner Adreſſe gebeten unter Ali
Mente W. 50.“ Dieſes Jnſerat wurde von der Zenſur wegen
ſeines unſittlichen Jnhalts für anſtößig gehalten und die
Faſchingsnummer deshalb beſchlagnahmt. Jnzwiſchen waren
aber natürlich weitere Exemplare dieſer Blaueſten Nachrichten
nach auswärts gegangen. So auch nach Königsberg, wo ſie
auch der nachmalige Angeklagte Sch. in ſeinem Laden feilhielt.
Da erſchien am 8. Februar ein Kriminalſchutzmann in ſeinem
Geſchäft und beſchlagnahmte zwei Exemplare. Sch. wurde
wenige Tage ſpäter auf das Polizeipräſidium beſtellt, wo man
ihm die Mitteilung machte, daß der Verkauf dieſer Blaueſt.
Nachr. wegen des Jnſerates verboten ſei, es ſei denn, daß das
Jnſerat überſchwärzt werde. Deſſen ungeachtet verſuchte Sch.
die letzten ſieben Exemplare noch los zu werden, indem er ſie
noch beſonders empfahl durch die Worte „konfisziert und frei-
gegeben“, die auf einem Zettel ſtanden. Am 29. Februar er-
ſchien der Schutzmann abermals und beſchlagnahmte auch noch
den Reſt. Dieſer Beſchlagnahme folgte dann die Strafver-
folgung des Angeklagten wegen Verbreitung unzüchtiger
Schriften“ im Sinne des S 1384,1, die den bereits erwähnten
Ausgang nahm. Die Unzüchtigkeit des Jnſerats iſt vom Ge-
richte darin erblickt worden daß der Text verſchleiert auf einen
außerehelichen Geſchlechtsverkehr hinweiſe. Dies erkenne jeder
Leſer deutlich, wenn er die beiden Worte der Chiffre „Ali und
Mente“ in ein Wort zuſammenziehe. Und dieſer unſittliche
Charakter des Jnſerats und ſomit des ganzen Blattes
ſei, ſo ſagt das Urteil, dem Angeklagten nicht unbekannt ge-
weſen. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt mit der Begründung, daß das Jnſerat zu Unrecht als
anſtößig und unſittlich angeſehen worden ſei. Es ſei vielmehr
eine ganz harmloſe Annonce geweſen. Vor allen Dingen aber
ſei ihm nicht widerlegt, daß er, wie behauptet, den unſittlichen
Sinn überhaupt nicht erkannt habe. Das Reichsgericht erkannte
indeſſen heute auf Verwerfung des Rechtsmittels,
da der Charakter der Annonce vom Vorderrichter nicht ver-
kannt und auch erwieſen ſei, daß der Angeklagte das Bewußt-
ſein der Unzüchtigkeit gehabt habe, zumal er ja ſelbſt zugegeben
habe, daß er die Annonce bei den letzten Exemplaren deshalb
nicht mehr habe ſchwärzen laſſen, weil es ſich bei den ſieben
noch vorhandenen Nummern nicht mehr gelohnt habe. Wir
möchten eine Erweiterung des Reichsvereinsgeſetzes dahin vor
ſchlagen. daß künftig Stammtiſche und Backfiſchkränzchen der
polizeilichen Ueberwachung unterliegen. Denn an erſteren
wird das Lied vom Wirtshaus an der Lahn und in letzteren
die Vogelhochzeit geſungen, und das iſt doch ſehr „gefährlich“.

Der Ausbau der Voßſtraße, zu der bekanntlich ein Teil
der ſogenannten Plantage der Franckeſchen Stiftungen be-
nötigt wird, ſoll noch in dieſem Jahre zur Ausführung ge-
langen. Kürzlich waren Vertreter der Regierung, der Stadt
und der Stiftungen hier und nahmen eine Beſichtigung vor.
Die Stiftung hat ihren Widerſpruch aufgeben müſſen. Man
hat ſeinerzeit die Friſt eines Einſpruchs gegen die Feſtſetzung
der Fluchtlinie durch dieſen Teil der Stiftungen verſäumt und
S nun den zur Straße benötigten Streifen hergeben. Da die
Stiftungen nur das in der Fluchtlinie feſtgeſetzte Gelände,
einen ſchmalen, von der Südſtraße bis zur Reichsbank reichen-
den Streifen, hergeben, wird die Stadt die Koſten der Aus-
führung tragen müſſen.

Oeffentliche Eisbahn. Geſtern wurde die Eisbahn auf
den Pulverweiden polizeilich zur Benutzung freigegeben. Der
Beſuch war ſehr ſtark. Am Nachmittage waren etwa 2000 Per-
ſonen, meiſt Kinder, zugleich anweſend.

Stadttheater. Freitag wird die Oper Mignon von Thomas
egeben. e letzte 4 fführung des Weihnachtsmärchens iſt
ür Sonnabend, den 18. d. M., nachmittags 34 Uhr, angeſeht.

Die Preiſe ſind beſonders ermäßigt: Es koſtet 1. Rang Voge,
Balkon und Orcheſterſitze einſchl. Garderobegebühr 1,50 Mk.,
1. u. 2. Parkett 1,25 Mk., Parterre 1 Mk., 2. Rang Vorder-
reihen 0,90 Mk., 2. Rang Hinterreihen 55 Pf., letzte Reihen 85
Pfennig 8. Rang 65 Pf., Galerie 40 Pf. Abends 736 Uhr zum
letzten Male Der liebe Auguſtin. Auf die literariſche Matinee
am Sonntag vormittag 119 Uhr, in der bei Schauſpielpueiſen
auf der eigens für dieſen Zweck eingebauten Myſterienbühne
das mittelalterliche Spiel Jedermann, inſzeniert von Regiſſeur
Sieg, zum erſten Male gegeben wird, ſei nochmals beſonders
aufmerkſam gemacht. Nachmittags 4 Uhr Volksvorſtellung:
Glaube und Heimat; abends 752 Uhr Die verkaufte Braut.
Das für Mittwoch. den 22. d. M., angeſetzte Gaſtſpiel des Herrn
Kammerſänger Herold iſt auf Donnerstag, den 23. d. M., ver-
ſchoben worden.

Unfälle bei der Arbeit. Bei dem Vorlegen eines Steines
vor das Rad eines mit 40 Zentnern Brikett beladenen Wagens
ging geſtern nachmittag auf dem Kröllwitzer Berg dem Arbeiter
Stock der abrutſchende Wagen derartig über die rechte Hand,
daß ihm beim Arzt zwei Finger abgenommen werden mußten.

Beim Heraufholen von Kartoffeln aus dem Keller ſtürzte
eſtern abend der Kellner Reinhold Blume in der Freiimfelder-

traße ſo unglücklich die Kellertreppe herunter, daß er ſich den
linken Unterarm brach. Er mußte zum nächſten Arzt gebracht
werden. Bei der Reparatur eines Türſchließers ſtürzte heute
morgen um 8 Uhr in der Gr. Ulrichſtraße der Schloſſer Wilhelm
Schmidt derartig von einer Leiter herab, daß er fich eine Ver-
ſtauchung des linken Beines zuzog. Er wurde mittels Droſchke
zu einem Arzt gebracht.

Grober Studentennnfug. Jn der vergangenen Nacht gegen
4 Uhr wurde ein Student dabei ertappt, als er in der Gr.
Stein- und Gr. Ulrichſtraße Firmenſchilder dadurch beſchädigte,
daß er die Glasbuchſtaben mit einem Meſſer entfernte und mit
ſich nahm. Die Buchſtaben, wie auch ein Metalladler, ſind dem
Täter abgenommen.

Eigentümer geſucht. Am 23. Dezember 1912 iſt in dem
Grundſtück Gr. Wallſtraße 3 ein Packet, in dem ſich eine
r ein Stück gelber Gardinenſtoff und einwèeißes Herrenhemd befindet, gefunden worden. Da vermutet
wird daß die Sachen aus einem Diebſtahl herrühren, tderden
der Eigentümer oder Perſonen, die über die Herkunft der
Sachen Auskunft zu geben vermögen, gebeten, dies der Krimi-
nal- Abteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36, bekanntzugeben.
Dort liegen die Sachen zur Beſichtigung aus.

Diebſtahl. Jn der kurzen Zeit der Abweſenheit einer Frau
ſtahl geſtern nachmittag in der Schmiedſtraße ein Handwerks-
burſche eine Taſchenuhr aus einer Wohnung. Er war jedoch
von Kindern beobachtet, wurde von zwei Radfahrern verfolgt
und auf der Merſeburger Chauſſee eingeholt. Die Uhr wurde
ihm abgenommen, dafür bekam er eine tüchtige Tracht Prügel
und dann ließ man ihn laufen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheater beginnt heute der neue Attraktions-

ſpielplan, aus deſſen reichhaltigem und gewähltem Programman erſter Stelle das Gaſtſpiel der Komteſe de Villeneuve ge
nannt ſei. Ferner dürfte der ezeichnete Dreſſurakt von
Elefanten, Ponnhs, Hunden und Affen des Mlle. Arita hervor
zuheben ſein. Der zweite Januarſpielplan ſteht ſeinem Vor-
gänger, der allſeits als ganz vorzüglich anerlannt wurde, in
nichts nach.

Walhalla- Theater. Heute beginnt die Napoleon-
Tournee ihr Gaſtſpiel mit Napoleon und ſeine Frauen. Dieſes
Stück, welches mit größtem Aufwand an Dekorationen und
Koſtümen gegeben wird und zu welchem Sullivan, der Kompo-
niſt des Mikado, eine packende charakteriſtiſche Muſik geſchrieben
hat, hat überall Erfolge erzielt.

Eisfeſt Ziegelwieſe. Morgen, Freitag, den 17. ds.,
von nachmittags 3 Uhr bis abends 11 Uhr veranſtaltet Herr
Dietze das erſte diesjährige Eisfeſt, zu dem verſchiedene Ueber
zz1 ungen geplant ſind. Näheres ſiehe Jnſerat in vorliegender
Nummer.

Böllberg. Arbeitereltern! Wie wir erfahren haben,
ſoll auch in unſerem Ortesder Verſuch gemacht werden, den
nationalen Jugendrummel, vielleicht eine ſogenannte Zug
wehr, ins Leben zu rufen. Man verſucht, einflußreiche Per
ſonen, das heißt Geldleute, in den Vordergrund zu ſtellen.
Laſſe ſich aber niemand einfangen. Die Arbeiterjugend gehört
zur Arbeiterſchaft, nicht zu den falſchen Patrioten.

Könnern. u Parteimitglieder! Sonn-abend, den 18. d. M., abends 81 Uhr, findet im Bürgergarten
unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesord-
nung iſt eine ſehr wichtige, u. a. werden die Neuwahlen vorge-
nommen. Es iſt deshalb Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünkt
lich zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Aus der Provinz.
Eisleben. Auch eine Jugendpflege. Wiederholt iſt

unſererſeits darauf hingewieſen worden, daß die ſogenannte
bürgerliche Jugendpflege nicht um ihrer' ſelbſt geſchieht, ſon
dern um die heranwachſende Jugend vor den Karren der mon
archiſch patriotiſchen Geſinnung zu ſpannen. Wie recht wir
mit unſerer Behauptung hatten, beweiſt uns die im nahen
Augsdorf betriebene nationale „Jugendpflege“. Aus dem
erſtatteten Jahresbericht iſt erſichtlich, daß man den Jugend-
lichen folgende Vorträge gehalten hat: Das Pfadfinderweſen;
Anmarſch und Aufmarſch von Truppenkörpern; Die Wirren
auf dem Balkan; Die Schlacht bei Wörth; Die Garde bei Sankt

rivat; Das Schachſpiel; Die Handelsflotte; Die zukünftige
eſchlacht bei Helgoland. Einer der vortragenden Herren hat

alſo ſogar über eine zukünftige Seeſchlacht bei Helgoland geeſprochenr. Da ſie dort nur mit den Engländern fattfinden

kann, ſo kann man ſich ein Bild machen, wie man der heran
wachſenden Jugend unſere Freundſchaft mit England erklärt.
Anſtatt beizutragen, daß die Gegenſätze zwiſchen beiden Ländern
mehr und mehr verſchwinden, erzieht man die Jugendlichen zu
Chauviniſten, damit ſie ſpäter bei den Eroberungsplänen des
Jmperialismus die nötige nationale Begeiſterung entwickeln.

Richtigſtellung. Jn dem in Nummer 12 des Volks-
blattes enthaltenen Aufſatz: „Wie das gelbe Bergbötchen ſeine
Leſer einſchätzt“, iſt durch die verſehentliche Weglaſſung des
Wörtchens „nicht“ der Sinn des Schlußſatzes in ſein Gegenteil
gekehrt. Der Satz muß lauten: Wir behaupten: ſo dumm
ſind, trotz aller Mühe, die ſich in dieſer Beziehung das „Böt-
chen“ gegeben hat, ſelbſt ſeine Leſer nicht mehr, um dieſe Ver
gewaltigung der Tatſachen nicht zu erkennen!

Tod durch Verörühen. Am Sonntag nachmittag fiel
das fünffährige Töchterchen des Bergarbeiters Klama von einem
Stuhle auf einen Kaffeekeſſel. Der heiße Jnhalt des Keſſels er
goß ſich über das Kind, wodurch es im Geſicht erheblich verbrannt
wurde. Durch die erlittenen Verletzungen bekam das Kind die
Krämpfe, an denen es bereits am Montag verſtarb. Die Leiche
des Kindes wurde polizeilich beſchlagnahmt.
Ermsleben. Von der Bewegung. Jn der kürzlich ab
gehaltenen Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Eciuard Graf,u Bettfedern, Betten u Marktplatz I.
Versand nach aeusserhaild. Verpaekang rei Fornaprecher 2852. Halle g. S. 5585
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Vereins wurde nach reger Diskuſſion über die Organiſation
der Landarbeiter eine Reſolution angenommen, in welcher die
organiſierten Arbeiter von Ermsleben unter Anerkennung derſchwierigen Lage des ländlichen Proletariats und Sertaſ so
gung der unglaublichen Schikanen durch Junker und Junker-ren verpflichtet werden. die Landarbeiter bei ihrem
chweren Kampf ums Recht bei jeder Gelegenheit zu unter
tützen. Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht,

an den in Kürze r unternehmenden Aktionen regen Anteil
zu nehmen und kräftig zu agitieren. Die r rwird durch die Genoſſen Scheffler, Weſtfahl und Riertenbieler

ebildet. Etwaige Beſchwerden wegen unpünktlicher Zuſtellung
es Volksblattes ſind bei einem von dieſen Genoſſen anzu

bringen. Die Mitgliederverſammlungen der Partei finden in
ukunft jeden zweiten Sonntag im Monat, nachmittags 3 Uhr,

katt und werden nicht beſonders bekannt gemacht.

Sangerhauſen. Aus der Transportarbeiter
Organiſation. Am Sonntag hielt die hieſige Zahlſtelle
des Transportarbeiterverbandes ihre diesjährige, leider nur
mäßig beſuchte Generalverſammlung ab. Nach Kenntnisnahme
einiger Eingänge erſtattete der Kaſſierer den Kaſſenbericht,
der darauf durch Entlaſtung des Kaſſierers genehmigt wurde.
Bei der Vorſtandswahl wurden die Kollegen Siebenhühner zum
erſten, Hick,mann zum zweiten Vorſitzenden, Runge zum Kaſ-
ijerer und Ballhaus zum Schriftführer gewählt. Als BeiſitzerWiger die Kollegen Schröder, Liebau und Wenzel, als Revi-

ſoren Ehrig, Steckel und Drachon. Hierauf hielt Kollege Hick-
mann einen kurzen Vortrag über das Weſen der evangeliſchen
Arbeitervereine, der beifällig aufgenommen wurde. it dem
Hinweis darauf, daß die Kollegen auch im neuen Vereinsjahr
nach Kräften an dem Ausbau der Organiſation arbeiten mögen,
und der Mitteilung, daß die Mitgliederverſammlungen wieder
regelmäßig jeden erſten Sonnabend im Monat ſtattfinden, fand
die anregend verlaufene Verſammlung ihr Ende.

Unglück beim Rodeln. Am Dienstag ſtürzte die
ſiebenjährige Tochter des Tiſchlers Auguſt Bl aß beim Rodelnzund zog ſid einen Oberſchenkelbruch zu, ſo daß ſich ihre Auf-

nahme ins Krankenhaus nötig machte. Eine Mahnung an
die Eltern, ihren Kindern das Rodeln an gefährlichen Stellen
zu unterſagen.

Artern. Vom Bahnbau Artern-Kelbra. Jn der
letzten Sitzung der Stadtverordneten fand der Entwurf für die
Führung der Kleinbahn Artern--Berga-Kelbra ſüdlich um die
Stadt herum über die Unſtrut und Errichtung einer Halteſtelle
am Solwege in der Nähe der Bövingſchen Feldſcheune die Zu-
ſtimmung der Verſammlung. Die finanzielle Beteiligung der
Stadt am Bahnbau ſoll erfolgen nur unter der Vorausſetzung,
daß die Bahn in Berga-Kelbra einmündet und nicht in Roßla.
Gefordert wird von der Stadt Artern die Uebernahme von
159 Aktien außer dem Grund und Boden.

Emſeloh. Ein alter Zopf. Die Einwohner mehrerer
Dörfer in der Sängerhäuſer Gegend ſind nach altem Brauch
verpflichtet, dem Orkspfarrer zum Oſterfeſte ſo viel Hühnereier
zu bringen, wie ſie Hühner haben. Jn unſerem Orte wollen
aber die Hühnerhalter die Eier nicht mehr abliefern und haben
den zuſtändigen Konſiſtorialrat um Aufhebung dieſes Braucheserſuhi Dieſer erklärt ſich jedoch nicht für zuſtändig und hät

das Geſuch weitergegeben. Eine Entſcheidung iſt noch nichth Man a geſpannt ſein, ob die Aufhebung des

c re t rn dieſe u ſener rea andere meinden um ung dieſes Zopfesans dem Mittelalter einkommen.
Wittenberg Sozialdemokratiſche Jugendpflege.

Das Witt rger Tageblatt und andere auf gleichem Niveau
ſtehende Kreisblättchen laſſen ſich in einem von Tat ettet
nur ſo ſtrotzenden, mit obiger Ueberſchrift verſehenen Artikel
wieder einmal über die Schreibweiſe unſeres Jugendorgans
an. Ganz beſonders hat es dem Kreisblattſchreiber ein
e r der Arbeiterjugend angetan, in dem den
„hei Brüdern“ eine derbe über den Frieden
auf Erden“ gehalten wird und der am Schluſſe einiger zur
Herabwürdigung des Artikels hervorgezerrter Sätze zu folgen-
der gehäſſigen Bemerkung veranlaßte: „Sollte den Vätern
von der ſozialdemokratiſchen Jugendbewegung noch niemals
bange geworden ſein vor den Folgen dieſer Erweckung der
S ten x die ſie nicht nur aus dieſem beſonderen An
laß des Feſtes der Liebe, ſondern das ganze Jahr über ſyſte-
e mit raffinierteſter „Pſychologie der Maſſen“ be

Volks Buchhandlune,

treib
„Erweckung der roheſten Jnſtinkte“, „raffinierteſte Pſychologie

der Maſſen“ und da errötet die bürgerliche Preſſe noch über
den angeblichen „Untertan“, den ſie ſozialdemokratiſchen Zei-
tungen ſchon ſo oft vorgeworfen hat. ewiß, die ſcharfe Art
unſerer Preſſe, die Sünden der göttlichſten aller Weltord-
nungen r und rückſichtslos und oft nochmit ätzendem Spotte zu überſchütten, fällt der bürgerlichen
Preſſe eben zu ſtark auf die Nerven. Wir ſind es aber nun
ſchon gewöhnt, daß ſie im Mangel an ehrlichen Kampfesmitteln
zu den Unmöglichſten greift, und ſo läßt uns auch dieſe Schluß-
L Wir möchten dem Kreisblatt und ſeinen ver-
wandten Seelen nur die anerkennenden Worte über die ſozial-
demokratiſche Literaturausleſe, die in der Thüringer Lehrer-
zeitung zu finden ſind, gegenüberhalten. Dort lieſt man u. a.:„Es mu rrar o des größten Teilsder bürgerlichen Preſſe feſtgeſtelt werden, daß es
ſozialdemokratiſche Zeitungen waren, die zuerſt die
Sonde in die literariſche Qualität ihrer Feuilleton- Artikel
legten und verlangten, daß mit den Tendenz- und Armeleute-chichten aufgehört werde und äſthetiſch wertvolle Artikel an

ihre Stelle träten. Derartige Urteile bringt die auf ihre
„Objektivität“ ſich ſo viel einbildende Kreisblattpreſſe nicht.
Jhre Leſer könnten ja ſonſt der Weisheit letzten Schluß ziehen
und den konſervativen Schund aus dem Hauſe werfen.

Bockwitz. Aus der Partei. Der Wahlverein nahm in
ſeiner letzten Sitzung den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal
entgegen. Die Einnahme betrug 216,18 Mk., die Ausgabe
132,98 Mk. Der Mitgliederbeſtand beträgt 103 männliche und
52 weibliche. Aufgenommen wurden im letzten Quartal drei
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Mitglieder. Bedauert wurde, daß mehrere weibliche Mitglieder
wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen werden mußten. Den
Vericht über die letzte GemeindevertreterSitzung gab Genoſſe
Dorn. Eine Debatte über die Genehmigung der Brücke in der
GrünewaldePleſſaer Straße ſchloß ſich hier an. Aus dem Be-
richt vom Bildungsausſchuß ging hervor, das beim Unterrichts
kurſus ein erhebliches Defigit als Urſache der wenigen Betei-
ligung zu verzeichnen iſt. Auf einen am 19. Januar ſtatt
findenden Unterhaltungsabend wurde hingewieſen und zu
zahlreicher Beteiligung aufgefordert. Aus dem Reſultat derUrabſtimmung ging ſervor, daß die Beitragserhöhung vor

läufig mit 288 gegen 390 Stimmen abgelehnt iſt. An der
Abſtimmung haben ſich nur zirka 30 Prozent beteiligt, ein
Zeichen, daß die Urabſtimmung nicht die geeignetſte Form iſt,
dieſe wichtige Frage zur 4 en Entſcheidung zu bringen.
Ein n eine Kontrolle der Mitgliedsbücher vorzunehmen,
ſoll in nächſter Sitzung erledigt werden. Eine Anregung, für
den Frauenverein ein n arrangieren, mußte vor
läufig zurückgeſtellt werden. r 1. Mai am Himmelfahrts-
tag ſoll dafür in Frage kommen. Eine Anregung, ſchon jetzt
Aufklärung über die kommenden Landtagswahlen zu
ſchaffen, wurde gutgeheißen. Nicht mit Arbeitern, die ſich ab-
ſeits der Bewegung halten, oder nur untätig ihre Beiträge
zahlen, können wir vorwärts kommen, ſondern nur derjenige
kann ſich als Parteigenoſſe betrachten, der ſich an den Ver-
ſammlungen und der Parteiarbeit beteiligt

StadtTheater.
Charleys Tante, von dem Charakterkomiker C. W. Büller

ar würdig befunden, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden,
ereitete am Mittwoch den Beſuchern des Stadttheaters ein

paar vergnügte Stunden alles, was man von einem Schwank
verlangen kann. All den Unſinn und tollen Uebermut, die in
dieſem Schwank regieren und auch die Kritik entwaffnen,
brachte Büller in der köſtlichen Darſtellung der „Tante“ (Lord
Fancourt Babberley) e überwältigend komiſcher Wirkung. Die
erſtaunliche Verwandlungsfähigkeit ſeines Geſichtsausdrucks,
ſeine charakteriſtiſchen Geſten, die drollige Art zu ſprechen und
vor allem ſeine hervorragende ſchauſpieleriſche Gewandtheit,
laſſen ihn jederzeit die jeweilige Situation beherrſchen und
ſichern ihm beim Publikum ſtets einen unbeſtrittenen Heiter-
keitserfolg. Mit dem wirbelnden, r Spiel Büllers
vermochten unſere heimiſchen Darſteller nur ſchwer gleichen
Schritt zu halten. Karl Scholling als Regiſſeur hätte gernfür ein etwas flotteres Spieltempo ſorgen können, ſintemalen

ja ein Schwank dadurch nur gewinnen kann. Jmmerhin aber
kam unter der Mitwirkung von Walter Fahrenbach,
William Braune, Otto Patry, Karl Scholling, E.
vom Weber Grete Höcker, Wanda Oferta, Hella Wal-
den und Käthi Saling eine Aufführung zuſtande, die dem
Publikum viel Freude machte. Der Abſchied von Büller nahm
am Schluſſe noch beſonders herzliche Formen an.

Allerlei.
Vom Maſſenmörder Sternickel.

Jm vorigen Jahre iſt in der Erntezeit in Zellinerloſe
ein altes Ehepaar Spremberg auf ſeinem Grundſtück erſchoſſen
aufgefunden worden. Man nahm damals Mord und Selbſt
mord an. Jetzt ſcheint auch dieſer doppelte Leichenfund ſeine
Aufklärung zu finden. Das Grundſtück des alten Eehepaares
liegt neben der Lehmannſchen Ziegelei, in der zu jener Zeit
ein Heinrich Groß alias Sternickel arbeitete. Bald nach dem
Auffinden der Leichen gab Sternickel ſeine Arbeit auf und ver
ließ die Gegend. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich bereits die
Akten über den Leichenfund zur weiteren Aufklärung einge
fordert.

Die Vorunterſuchung gegen den Raubmörder Sternickel iſt
nunmehr eröffnet worden. Sie ſoll möglichſt ſo beſchleunigt
werden, daß die Verhandlung wegen der Bluttat in Ortwig
noch in dieſer Schwurgerichtsperiode, die am 10. Februar be-
ginnt, ihre Erledigung findet.

Schiffe in Seenot.
Der däniſche Schoner Aſſel iſt nach der Abreiſe von

Swinemünde ſechs Seemeilen von hier geſunken. Der
däniſche Dampfer Beira hat die Beſatzung gerettet und
an Bord genommen. Wie aus Southſhields gemeldet wird,
iſt die ruſſiſche Viermaſtbarke California bei den St. Marys-
Jnſeln, ſechs Meilen vom Tyne entfernt, bei Nacht auf Grund
geraten und ſofort in Stücke gebrochen. Der Kapitän und ſieben
Mann wurden aus den Fluten gerettet, zehn Mann ſind er-
trunken.

Eine ganze Familie vergiftet.
Ein ſchwerer Fall von Vergiftung, über dem noch ein tiefes

Dunkel liegt, hat ſich in Karlsberg bei Löbau zugetragen.
Dort wurde der Tagelöhner Hentſchel mit ſeiner Familie, be-
ſtehend aus der Ehefrau und ſechs Kindern, von Nachbarn in
bewußtloſem Zuſtande in ſeiner Wohnung aufgefunden. Es
ſtellte ſich heraus, daß zwei Kinder von zwei und vier Jahren
den Geiſt aufgegeben hatten, bei den übrigen gelang es, ſie ins
Leben zurückzurufen. Die eingeleitete Unterſuchung dürfte
Licht in die dunkle Angelegenheit bringen.

Kleines Allerlei. Ein zweiter Sternickel. Wegen
eines häuslichen Zwiſtes ermordete der Tagelöhner Broz in
Prag ſeine Frau und ſein Enkelkind durch Beilhiebe, begoß,
um einen Raubmord vorzutäuſchen, die Leichen mit Petroleum
und zündete ſie an. Der Täter, der ſich geflüchtet hatte, wurde
verhaftet. Auf dem Fernſprechamt in Stralſund
wurden zwei Beamtinnen durch Starkſtröme der elektriſchen
Ueberlandzentrale ſchwer verletzt. Eine dritte Beamtin
kam mit leichteren Verletzungen davon. Jm Gußfelde wurde
der Zigeuner Wilhelm Ebender, der Mörder des Förſters
Romanus, auf deſſen Ergreifung eine Prämie von 5000
Mark geſetzt war, verhaftet.

Letzte Nachrichten.
Die Note der Botſchafter.

Konſtantinopel, 16. Januar. Die Botſchafter haben
ſich über den endgültigen Wortlaut der gemeinſamen Note
„geeinigt“.

London, 16. Januar. Wie einige Zeitungen melden, haven
die Delegierten der verbündeten Balkanſtaaten beſchloſſen, vor
läufig davon abzuſehen, die geplante Note an die Pforte zu
richten. Sie finden, daß die Diplomaten der Mächte dieſen
Schritt einſtimmig und entſchieden mißbilligen. Nach einer
Unterredung Danews mit dem franzöſiſchen Botſchafter be
ſchloſſen ſie, zu warten, bis die Note der Mächte in Konſtanti
nopel überreicht worden iſt.

Die franzöſiſche Präſidentenwahl.
Paris, 16. Januar. Ueber die geſtrige Probeabſtimmung

für die Präſidentſchaftswahl (ſiehe unter Ausland) werden
zahlreiche Einzelheiten gemeldet, die zeigen, daß der Wahl-
kampf um die Präſidentſchaft der Republik ſich diesmal ganz
beſonders heftig geſtalten dürfte. Jn der nach dem erſten Wahl-
gang ſtattgehabten Verſammlung der Radikalen kam es zu ſehr
ſcharfen Auseinanderſetzungen. Mehrere Deputierte, darunter
der ehemalige Miniſter Augagneur, ſprachen ſich in ent-
ſchiedener Weiſe für die Kandidatur Pams aus und kritiſierten
die Politik Poincarés überaus ſcharf. Die Anhänger Poincarés
erhoben gegen dieſen Angriff heftigen Einſpruch, und es ent-

ſtand ein ſtürmiſcher Wortwechſel, ſo daß man einen Augenblick
lang Tätlichkeiten befürchtete. Jn der Gruppe der demokra-
tiſchen Linken des Senats forderte der ehemalige Miniſter
präſident Combes ſeine Parteianhänger auf, einmütig für die
Kandidatur Pams zu ſtimmen. Er fügte hinzu, daß die Repu-
blikaner unmöglich für Poincaré eintreten könnten, der nur in
den Kabinetten der Rechten Miniſterportefeuilles angeſtrebt
habe. Aufſehen erregte es, als Senatspräſident Duboſt ſeinen
Verzicht zugunſten der Kandidatur Pams mit den Worten be-
gründete, daß er hierdurch gegen die offizielle Kandidatur
proteſtieren wolle, deren Opfer er ſei. Von mehreren ge-
mäßigten Blättern wird gemeldet, daß Duboſt zu ſeinem Ver-
zicht von Clémenceau geradezu gezwungen worden ſei. Das
Ergebnis des zweiten Wahlganges wurde ſowohl von den
Freunden Poincarés wie von denen Pams mit großer Be
friedigung aufgenommen. Jrrimerhin iſt man in parlamen-
tariſchen Kreiſen vielfach der Anſicht, daß die Ausſichten
Poincarés beſſer ſind. Ein Senator und ehemaliger Miniſter
erklärte einem Berichterſtatter des Echo de Paris, er glaube,
daß Poincaré mit 440 Stimmen zum Präſidenten der Repu-
blik gewählt werden dürfte. Man hält es nicht für ausge-
ſchloſſen, daß nach dem dritten Wahlgange eine neue Kandi-
datur auftauchen könnte. Clémenceau ſoll erklärt haben, er ſei
bereit, ſeine perſönliche Mißſtimmung gegen Delcaſſé zu über-
winden, falls deſſen Name geeignet erſcheinen ſollte, unter den
Gruppen der Linken eine Einigung herbeizuführen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. E., Piskaborn. Der Jagdpächter iſt berechtigt, den Hund

u erſchießen, wenn er ihn in freier Jagd trifft, es ſei denn,
i hätten ihn an der Leine geführt.
M. G. 1900. Ein noch nicht ausgeklagter Alimentenrückſtand

verjährt in vier Jahren nach Ablauf des Jahres, in dem der
Rückſtand fällig war. Rechtskräftig (gerichtlich) zugeſprochene
Alimentenrückſtände verjähren erſt in 30 Jahren.

*1933

5Wärmsteine
alle Grössen, sehr billig.

C. F. Ritter,
5578 Leipzigerſtraße 90.

n Führer De
durch die

lLapdgemeipde Orduun.

Preis 30 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

5583

Halle a. S., Harz 4243.

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

ne
S. Rifter, tlalſe a.

r.

ln unſerem

lnventur Ausverkauf
kauft man

Tiſche, Bücher, Etaqeren, Emaille-Eimer,

Lampen, Waſch-Service, Taſſen u. Teller

ſpotibillig.
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Staudesamtliche Nachrichten Eheſchließung Arbeiter Diel
rich u. Eliſabeth Körner genannt

Halle-Süd(Steinweg 2),15. Januar
Runge (GBreiteſtr. 12 u. Burg-
ſtrget 20). VauAuſſed e

eboren: BauAufſeher SchmidtD z e T. Eichendorffſtr. 18). Arbeiterneſtraße 3 und Alter Markt 2). Bock T. (Dölauerſtr. 19). Ma
Schloſſer Bürger u. Jda Heinecke (hinenformer Hillner T. udw.
Halberſtadt). Muſiker Zabel u. Wuchererſtr. 289). Geſchirrführer

Dreſſel (Stettin u. Ahlsdorf).
Klempner Stohl und Martha

Weber T. (Belfortſtr. 2). Rangie-

Roſtek (Spandau und Berlin-
rer Wilde T. (Klausbergſtr. 5).

Geſtorben Arbeiters Ermiſch
Friedenau). Keſſelheizer Czernik
und Frida Sander (Siemignowitz)

2J. (Körnerſtr. 9). Privatiere,
Schönfeld, 70 J. (Scharrenſtr. 11).

Stellmacher Patzer u. A. Kirchner
(Halle a. S. und Obereichſtädt).

Geboren: Kaufmann Kolbe S.
Hragenir 25). Dreher Lehmann

(Bernhardyſtr. 7). Buchhalter
Brode S. Kridwigſmr. 8). Kauf-
mann Fincke Tocht. (Wörmlitzer-
ſtraße 6a). Bauarbeiter Weiſe S.
Kleine Ulrichſtraße 5).

Geſtorben: Witwe Amalie
Werkmeiſter geb. Leißling, 72 J.rer 6). Oberpoſtſchaffners

eugeboren T., 10 J. (Lands-
bergerſtraße 65).

HalleRord (Gr. Brunnenſtr. 32) für die troſtreichen Worte am

15. Januar. rabe 5571Die trauernd. beuen:Auf eboten Schneider Adam J Serita e eu. Se Heller (Kraufenſtr. 2 ges acä,m 2 nebſt Kinder.

ch unſeren herzlichſt. Dan

e
t

5

e

e.

e e
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S Inventur- Ausverkauf.
Grosse Posten emaill. Geschirre, Glas-, Porzellan-, Steingut, Nickel- und Luxuswaren, Aluminium, Figuren usw. s

Die Preise haben wir ganz hedeutend, oft weit unter die Hälfte, herahgesetzt.

Burghardt Becher, e
Ahgemeiner Konsum- Verein Eisfest Ziegelwiese

für Halles a. S. und Umgegend.
Freitag den 17. Januar Von 3-- Il Vhr:

Wir empfehlen:
Grosse MliKär-Konzoerte.

frische grüne Heringe
Iumination Abends 9 Uhr: Feuerwoerk.

per Pfund 15 Pfg.

ltallenischer Blumenkonl

Eintrittsprois: Erwachsene 40 Pfg. Kinder 20 Pkg.

Kopt 2 und Pfg.

6661

Es Wird höftichst gebeten, den Aufsichtsbeamten beim Absperren
zum Feuerwerk Folge u leisten. J

r prülertrabe t
neben Löwen Apoifheke,
lnhaber S. Sommer.

*1940

grenez Elhlachtefeſt.

G. Geriq, rie. 28

Freu 2514Schla
R. Froune, (raße 6.

g 2618
e achtefeſt.

5574
B

empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.S Neue Herren u. DamenmaskenHerr Wert Neu eingetroffen:
Posten Herrenstoffe, darunter la. Cheviots,

Kommgarns, Buchskins, die bis zur Hälfte des
wirklichen Werfes verkauft werden.

S S

Ah
DE 5572 Verwaltung Haſſe a. S.

R Sonnabend, den 18. Januar, abends Ahr
M lim „Burgſchlößchen“ bei Ammendorf

MitgliederVerſcmmlung.
Tagesordnuug:

1. Bericht und Wahl des Bezirksvertreters.
2. Bericht und Wahl des Kartelldelegierten.
3. Verbandsangelegenheiten.

h Verbandskollegen Sorgt für guten Beſuch der
h Verſammlung. Die Verbandsleitung.

öodnneinn in Mi
Sonnabend, den 18. Januar 1913, abends 8/2 Uhr,

bei d. Streichor, Kleine Klausſtraße 7:

r X
M

hc
h

7 1

rin füdn n
M

e h 5576

Tagesordnung:
1. Kaſſenbericht vom vierten Quartal und Jahresbericht.
2. Bericht der Reviſoren.
3. Reuwahl der Ortsverwaltung.
4. Lokalfrage.
5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

65561

Die Ortsverwaltung.

M 3Zentral- Kranken u. BegrübnlsKuſſe fün

ertülarbeiter u. Arbeiter anderer Berufe
beiderlei Geſchl. (E. H.) 6itz Leipzig. Gegr. 1881.

onnabend den 18. Januar 1913 abends 8 Uhr im Reſtaurant
Glauchaer Ballſäle:

n Generalverſammlung.
Der Vorſtand.f3 v

mu
e

Na

T J

c

u i
Pu

Um pünktl. und zahlreich Erſcheinen erſucht

7

h Besondere Gelegenheit für Schneider i

Hetallarbeiter

5

t

n
A

d

2

r. Poters,
Blumenthalſtraße 27.

r M III *779 te FreitaJuwel's Apareſte Ziearettenkönle I beſter Schzg gen Kälte Soniacntefest Regen er aufgeben Mantel Fobn
G. F T dei Rich. Tepper. Neumarkt 45. esbesiaunce der ougelosen ionel oor

Qualitäts-Zigarette. leute Gebr. Serneu, passend auch für Kleider,20 J Se ren im W in S er Ernst Haeckol Röcke, neven W werden sehr billigr e le wolrsansgabe. Preis 1 M. abgegeben.8633 Der Ein Versueh genügt Ferner 6676

M Nitglieder Versammlung.

gab ſie

S u A1.
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